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nnn, den 28. Oktober. Se. Majeſtät der König haben 
hen Nidigft geruht: Den bisherigen Regierungs⸗Präſidenten, Frei⸗ 
un von Schleinitz, zum Ober Präfidenten der Provinz Schle⸗ 
be den bisherigen Regierungs Rath Schmitz in Münſter zum 
TRegierungsrath und Abtheilungs⸗Dirigenten bei der Regierung 
Pos üſſeldorf; den bisherigen Regierungs⸗Rath Schubring in 
dam zum Ober Regiernngsrath und Dirigenten der Abtheilung 
ion nern bei der Regierung in Bromberg; fo wie den Appella- 
Berichts. Rath Hering zum Ober» Bürgermeifter der Stadt 
“tin zu ernennen und die für denſelben ausgefertigte Beſtallung 
krhöchſteigenhändig zu vollziehen. 


Mr Witch Geheime Ober-Juſtiz-Rath und Unter⸗Staats⸗ 

debt im Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, 
ei iſt aus Schleſien hier angekommen. — Der Kaiſerl. Ruſſiſche 
ME Rath Fürſt Czetwertinsky iſt nach Poſen abgereiſt. 


lerddarlin, den 29. Oktober. Se. Majeſtät der König haben 
N quädigſt gernht: Dem katholiſchen Pfarrer Albert Köhler 


u Mi 
zu . Kreis Düſſeldorf, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
hen, 
Se. 
der pro Ereellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Präſident 


boing Pommern, von Bonin, iſt nach Stettin abgereiſt. 


Deutſchland. 
Kan ofen. — Aus ihrer Zeitung haben wir erſehen, daß bie hie- 
hab, Stadibehörden eine Petition au die Hohe Kammer gerichtet 
1 en, worin ſie, ſchon des materiellen Nachtheils wegen, der da⸗ 
ich der Provinzialhauptſtadt erwachſen müßte, gegen jede mögliche 
flieg der Provinz Poſen proteſtiren. Sie haben recht daran 
8 Ban wiewohl wir ihre Beſorgniß vor einem ſolchen extremen 
non der Regierung nicht theilen, da wir die Ueberzeugung hegen, 
unde dn Preußische Gouvernement eine Maaßregel von fo durchgrei⸗ 
Vo gat den uur daun ergreifen wird, weun fie die eutſchiedenſten 
iſt hier aber nh en Sicherheit erwarten kaun. Das 
theile für den Staat daraus 10 see müßten mannispfache me 
der Provinz würden hö vorgehen, und von den Bewohnern 
3 1 höchfleus die beſigloſe ; licht 
wit vermehrter, fo doch weni ſen Beamten, die, wenn ! 

Erſtatt un ch wenigstens mit gleicher Beſoldung neben 
ede n e 
rührt werd igef altung aller Verhältuiſſe nicht empfindlich be⸗ 
ie Be Wir wollen ber Provinzialhauptſtadt nc dene 
2 en, deren allmähliger Verfall die u nausblelb 8 
er ſolchen Zerſtückelung fein müßte, denn wie will und kaun die 
ane derſelben Erſatz für das geben, was fie ihr in ſolchem Falle 
men würde? Doch darum ſchon können wir an die gefürchtete 
Zerstückelung nicht glauben, da das Gouvernement ein ſolches Ver— 
1 ven kaum verantworten könnte. Hat es nicht ſelbſt durch die Gen, 
aliſation der Behörden Hunderte von Kapitaliſten dazu bewogen, 
1 Summen auf den Ausbau der Stadt und die Anlage von ins 
Im iellen Unternehmungen zu verwenden, die durch eine ſolche ſchwer⸗ 
mu aug dend motivirte Maaßregel zum größten Theil verloren gehen 
ſeit J ? Hat doch ſchon der unfichere politiſche Zuſtand, in dem wir 
Mito als anderthalb Jahren uns befinden, der Stadt allein 
daß de N getoſtet, und noch immer ſtehen wir auf dem Standpunkte, 
betziep, eiche ſeine Kapitalien lieber fo viel möglich dem Geſchäfts— 
de. Wait, als fie auf zweifelhafte Unternehmungen verwen- 
ſumeiſt nicht bloß die Einwohner der Hauptſtadt, wenn auch dieſe 
d ſondern alle Bewohner der Provinz würden dabei verlieren, 
ſiücgelung haben provinzielle Intereſſen, die durch eine ſolche Zer- 
etwa dag bofäbrder, ja vernichtet werden. Oder will die Regietung 
ſtellen? 0 Vorhandenſein dieſer provinziellen Jutereſſen in Abrede 
ſtartes Felt glauben nicht, denn dadurch würde fie ſich ſelbſt ein 
15 geben, da in dieſem Falle ja das Inſtitut der Pro 

N das von ihr ausgegangen und ſo lange gepflegt worden, 

1 eien Baſis entbehren würde! Glauben die Bewohner 
helle der Provinz, die zur Abtrennung von ihrem bishe⸗ 
„Viuzialverband d Vereini mit anderen Laudes⸗ 
ei f e und zur zereinigungen e 
* ind, vielleicht, daß ſie durch einen ſolchen Wechſe 
uur az M Sie würden bald ihren Irrthum erkennen, da fe 
ten. ue Aka, tieffinder der Provinzen, deren vielleicht unwill: 
die a Nadi zu ſein ihnen beſchieden, angeſehen werden dür⸗ 
das Pi lt, 0 ſic denn neue Verbindungen ſo leicht, als man 
mit ER einbü Bean man neues Vertrauen ſo ſchnell, als man 
3 Ste Pro N euch uur, ihr Gutsbeſitzer oder Städter, 
ml imme in U ihr werbet bald genug inne werben, wie wenig 
9 euch no machen Verbande gilt, wie man cuch überall, 
alle ießen wird, w 8 keunt, mißtrauiſch eutgegentreten und euch 
' bisherigen ſocial man nur immer euch ausſchließen kann. Aus 
en Beziehungen geriſſen, werdet ihr den bis 


jetzt genoſſenen Kredit verlieren, aber neuen nicht finden! Darum iſt 
für keinen Bewohner der Provinz, der an die Scholle gebunden iſt, 
Heil von einer ſolchen Zerſtückelung zu erwarten, aber eben darum 
können wir auch nicht glauben, daß das Gouvernement zu einer ſolchen 
äußerſten Maaßnahme ſchreiten werde, zumal alle Vortheile, die ſie 
dann erwarten könnte, auf falſchen Vorausſetzungen beruhen. Was 
nämlich könnte die Regierung durch eine Zerſtückelung der Provinz 
erlangen? Die Polen germaniſiren? Gewiß nicht, denn der Pole 
bleibt Pole, er wohne am Miſſſiſſippi oder Anadyr. Wer da glauben 
kann, daß eine Provinzialverbindung mit Breslau oder Frankfurt 
a. O. ihn ſeinen Stammgenoſſen entfremden werde, der kennt den 
Polen nicht. Germaniſiren kann man die Provinz nur durch ein Ueber⸗ 
gewicht von germauiſchen Elementen und eine enge Verknüpfung mit 
deutſchen Jntereſſen. Freilich würden in Folge einer ſolchen Zer⸗ 
ſtückelung ein Dutzend Polen weniger in die Kammern kommen, aber 
was wäre für den Staat dadurch gewonnen? Die Polen werden 
immer, eben weil ſie eine abgeſonderte, nur kleine Fraction bilden, 
ungefährliche Elemente in der Kammer ſein, die einen Einfluß von 
großer Tragweite nie gewinnen können. Viel ſchlimmer für die Re⸗ 
gierung, wenn ihre Stellen durch Ultrademokraten von Talent einge⸗ 
nommen werden! Und um der Polen ſelbſt willen kann man es nur 
wünſchen, daß ihrer nach und nach nicht Wenige einen Kammeiſitz 
erlangen mögen, damit ihr politiſcher Horizont ſich erweitere und ſie 
die großen Weltereigniſſe aus einem anderen, als dem engen ſpecifiſch 
polniſchen Geſichtspunkte anſehen lernen. Dann werden ſie den ver⸗ 
derblichen Wahn fahren laſſen, daß jede Revolution in unferem Erd⸗ 
theil, ſei ſie an der Seine oder Tiber zum Ausbruch gekommen, nur 
zur Wiedergeburt Polens führen könne; fie werden einen freieren Pos 
litiſchen Blick ſich aneignen, ihre wahren Jutereſſen richtiger würdigen, 
und nicht mehr Gut und Blut auf Unternehmungen vergeuden, deren 
erhoffte Früchte lediglich in ihrer immer glühenden Phantaſie zur Reife 
gelangen. Oder iſt die Regierung unzufrieden mit den Erfolgen einer 


‚mn te 


dreißigjährigen Verwaltung? Hält fie die Provinz, die einen inte⸗ 
grirenden Theil des Staates bilden ſoll, nicht für ein hinlänglich ge⸗ 
ſichertes Beſitzthum? Nun dann eben muß ſie die Provinz zuſammen⸗ 
halten durch eine ſtarke Gentralifation, nicht aber durch Zerſtückelung 
einen Erfolg erzwingen wollen, der gar leicht in das Gegentheil ums 
ſchlagen dürfte. Durch eine Zerſtückelung würde ſie ſich ein aberma⸗ 
liges Dementi geben, weil darin das Eingeſtändniß ihrer Schwäche 
enthalten wäre; aber die Preußiſche Regierung iſt nicht ſchwach, — 
das haben wir in den letzten Zeiten geſehen, — und eine ſtarke Re⸗ 
gierung kann uns eine Provinzialverwaltung geben, die ſtark genug 
iſt, die Zwecke der Regierung zu fördern und Geſetz und Ordnung 
auch in bedenklichen Zeiten aufrecht zu erhalten. (Schluß folgt.) 


— r. Berlin, den 26. Oktbr. Wir haben keine „Berliner“ 
Landwehr mehr! — Bekanntlich hat ſich unſere Landwehr grober 
Disciplinar-Vergehen ſchuldig gemacht; zur Strafe dafür iſt ſie 
durch Kabinets-Ordre nach Spandau und Köpnick verlegt, und 
muß nun alſo auch ins Künftige dort unter Waffen treten. 5 

— r. Heut Vormittag 10 Uhr trafen vom 38. Infanteric⸗ 
Regiment, das ſich überall, wo es aufgetreten iſt, rühmlich her⸗ 
vorgelhan, die zur Kriegs⸗Reſerve entlaſſenen Mannſchaften, etwa 
300 Mann, hier ein und wurden auf dem Potsdamer Vahnhofe 
von dem Veteran, Hauptmann Tietz, durch eine kräftige Anrede 
begrüßt; derſelbe brachte auch ein Hoch auf den König, auf den 
Prinzen von Preußen und auf das tapfere Regiment aus. Der 
Führer des Kommando's dankte mit wenigen Worten für den herz⸗ 
lichen Empfang, und ſchloß mit der Bemerkung: „ein Soldat mache 
wenig Worte; was er aber ſage, das ſei wahr und aufrichtig ge⸗ 
meint:“ Von den Soldaten, die fast ſämmtlich mit einem gelben 
Bande dekorirt waren, hörte ich, daß fie es in Baden ſehr gut ges 
habt hätten; nur mit ihrer Aufnahme und Verpflegung in Köln 
erklärten fie ſich ſehr unzufrieden. Auf dem Bahnhofe forderten 
Meiſter verſchiedener Gewerke Soldaten auf, hier zu bleiben und 
bei ihnen in Arbeit zu treten; Alle äußerten aber den Wunſch, daß 
fie gern erſt die Heimath und ihre Lieben wiederſehen möchten; 
dann wollten fie ſchon wiederkommen. — Von den anweſenden Mit: 
gliedern des Treubundes hörten wir große Klage über den Haupt⸗ 
Vorſtand führen, der ſie zur Theilnahme aufgefordert, es aber 
nicht der Mühe werth gehalten halte, ſich wenigſtens durch ein Mit⸗ 
glied dabei vertreten zu laſſen. 

— r. Unſere Tagesblätter haben ſchon wieder einen Zuwachs 
durch den „Treubund“ erhalten. Dies Blatt, Organ des Treu- 
bundes, wie einſtmals die ſchlafengegangene Königszeitung, er⸗ 
ſcheint wöchentlich 1 Mal und wird von dem bekannten Baron von 
Seld, Mitglied des Hauptvorſtandes, herausgegeben. Daß dieſe 
Zeitung das Loos ihrer heimgegangenen Schweſter theilen könnte, 
beforge ich nicht. Seld's Name hat bei den Bundesbrüdern einen 
guten Klang; außerdem ift das Blatt ſehr billig, es koſſet jährlich 
nur 1 Rthlr. 2 Sgr. In der zweiten Nummer bringt dieſes Blatt 
die Organiſation des Vundes. Das Ding wäre ſo übel nicht, 
wenn es nur erſt Leben bekommen hätte! So lange aber die Her- 
ren im Vorſtande fortfahren, vom grünen Tiſche aus nur dikta⸗ 
toriſch zu dekretiren und die Vertrauensmänner von Allem, was 
in ihren Sitzungen verhandelt und beſchloſſen wird, in völliger Un⸗ 
kenntniß erhalten, ſo lange iſt an ein kräftiges Zuſammenwirken, 


an ein friſches Gedeihen des Bundes auch nicht im Entfernteſten zu 
denken und die Organıfation beficht eben nur auf dem Papiere. 

B Berlin, den 26. October. Ueber die Ausſtellung der Hil⸗ 
debrand'ſchen Aquarellen. Der Maler Hildebrand — nicht mit dem 
Düſſeldorfer und Schöpfer des Bildes „die Söhne Eduards“ zu ver- 
wechſeln — iſt in Danzig geboren und ein Schüler des Profeſſors 
Krauſe. Als einem gebildeten und liebenswürdigen jungen Manne 
verſchafften ihm ſein Talent und ſeine geſellſchaftlichen Verbindungen 
mit hochgeſtellten Perſonen bei feiner Rückkehr aus Amerika, welches 
er vom tiefſten Süden bis zum hohen Norden durchreiſ'te, den Titel 
eines Hofmalers. Als ſolcher hat er nun neuerdings eine etwa zwei 
Jahre dauernde Reiſe nach Andaluſien, Portugal und den Canari⸗ 
ſchen Inſeln unternommen, von der er mit einer gefüllten Mappe 
wieder zurückgekehrt iſt. Die mitgebrachten Sachen beſtehen in zwei 
Oelſtizzen „Liſſabon und der Pie von Teneriffa“, einer panorami⸗ 
ſchen Anſicht von Madeira und ungefahr hundert anderen Aquarellen 
welche Straßen, Kirchen, Schlöſſer, Landſchaften, Coſtuͤme und Ge⸗ 
genſtände aus der Pflanzenwelt darſtellen. Der Maler hat auf allen 
dieſen Feldern mit wenig Mitteln Außerordentliches geleiſtet; was 
aber hier in einem angemeſſenen Grade weder anerkannt noch vers 
ſtanden wird. Zwar beſucht das kunſtliebende Publikum die Ausſtel⸗ 
lung fleißig, aber es wendet ſeine Aufmerkſamkeit weit mehr ſolchen 
Sachen zu, die durch grelle Verſchledenheit in Farbung oder Form 
von dem Gewohnten abſtechen oder an Scenen aus dem täglichen Le⸗ 
ben erinnern und vernachläſſigt dafür ſichtlich die Bilder, welche 
als beſonders werthvoll in Hinſicht auf die Charakteriſtik der Land⸗ 
ſchaften fremder Zonen gelten müſſen. Die Anbahnung der Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſen Gegenden war daher Hauptzweck der Thaͤtigkeit eines 
Mannes, der die mühevolle Reiſe dahin unternommen hat. Komiſch 
iſt es, vor der Abbildung einer Kirche in Sevilla oder eines, vom 
glühenden Morgenlicht beleuchteten, Einzelfelſens das Publikum in 
großen Gruppen ſtehen zu ſehen, während der Platz vor einem von jenen 
tief eingeſprengten Gebirgsthälern, welche ganz insbeſondere den vom 
Maler bereiſ'ten Gegenden einen fremdartigen und individuellen Cha⸗ 
rafter verleihen — leer bleibt. Auch die in den hieſigen Zeitungen 
erſchienenen Berichte unterlaſſen, das eigentlich Merkwürdige oder 
Vorzügliche hervorzuheben und ergehen ſich nur in allgemeinen Lob⸗ 
ſprüchen. Der gut türkiſche Grundſatz: „mit dem Amte giebt Gott 
auch den Verſtand dazu“ ſcheint an vielen unſerer Recenſenten immer 
noch ſtarke Anhänger zu finden. — Da ich einmal dabei bin, über 
Kunſt zu ſprechen, fo dürfte es angemeſſen fein, hier auch einige 
Worte über Literatur zu verlieren. In der jetzigen Zeit der Duͤrre, 
jedoch, wo es an Realien auf dieſem Felde mangelt, müſſen Perſo⸗ 
nalien herhalten, ich werde mir daher das Merkwürdigſte dieſer Art 
ausſuchen. Die allermerkwürdigſte literariſche Perſönlichkeit, welche 
ſich gegenwärtig in der Spreeſtadt befindet, iſt ohne Zweifel der als 
Dichter unter dem Namen Zwengſahn bekannte Improviſator Lan⸗ 
genſchwarz; er iſt Demokrat, das heißt nicht bloß Demokrat ſchlecht⸗ 
hin, ſondern ein Demokrat per excellence. Wenigſtens erzählt er 
ſelbſt, daß in ſeinem Hauſe in Paris durch eine Verabredung mit 
feinen Freunden Lamartine, Louis Blanc u. ſ w. die neueſte Frans 
zöſiſche Revolution „gemacht“ worden ſei. Als Demokrat hat Herr 
Zwengſahn hier ein Stück zur Aufführung gebracht „Tiphonia“ wel 
ches von ſo überaus ſchauerlichem und blutigem Gehalte iſt, daß es 
werth wäre von einem ſchwarzgeſtreiften, braunhäutigen Bengaleſen 
geſchrieben zu fein. Ob es feinem Verfaſſer nun ſelbſt vielleicht zu 
extravagant und wild vorgekommen, weiß ich nicht, aber zu Ende 
vorigen Jahres etwa erſchien ein anderes Stück von ihm „Peter im 
Frack“ welches inſofern ganz der Gegenfag des erſtern war, als an 
ihm Alles für zahm gelten konnte; ſogar der Wit darin und bie Erz 
findung. Das merkwülrdigſte aber bei dieſem Stücke blieb, daß man 
plötzlich daraus erſah, Herr Langenſchwarz ſei kein Demokrat we⸗ 
nigſtens war der Inhalt antidemokratiſch, ja reaktionair. Wie man 
ſich denken kann, erſtaunte Herr L. ſelbſt darüber und ſchrieb, um 
ſeinen Fehler wieder gut zu machen, ein drittes Stück „Glück und 
Talent“ welches er den Redakteuren des „Kladderadatſch“ zur gütigen 
Beurtheilung übergab. Dieſes Urtheil aber fiel, wider fein Erwar⸗ 
ten, uͤberaus ungünſtig aus; er wurde mit ſeinem Stücke öffentlich 
verhöhnt. Jetzt ſoll Herr L. nun ſchon lange mit ſchwanen Vernich⸗ 
tungsgedanken gegen ſeinen Feind E. Dohm, einen der 3 Gelehrten 
und Redakteur des Kladderadalſch, umgehen und demſelben ſogar 
gedroht haben. Hu! Wer ſeinen Werth aus Eitelkeit allzu ſehr 
überfchägt, zwiſchen zwei Partheien umhertaumelt und mit jeder 
liebäugelt, der verdient ſolche Lection. Unſere Zeit kann nur feſte 
Charactere brauchen. 

Berlin, den 27. October. ( . R.) In der heutigen Sitzung 
des Schwurgerichts hatten die Geſchwornen wieder in einer Anklage 
auf Majeſtäͤtsbeleidigung ihr Verdikt zu ſprechen. Die Anklage beruht 
darauf, daß ein gewiſſer Haſicht, 21 Jahre alt, ein auf Se. 
Maj. den König gerichtetes Schmähgedicht in der charlottenburger 


Porzellanfabrik, in welcher er als Lehrling arbeitete, verbreitet hatte. 
Es geſchah dies im April d. J. und kam zur Kenntniß der Staates 
Anwaltſchaft. Der Angeklagte erklärte ſich für nicht ſchuldig und laͤug⸗ 
nete die ihm zur Laſt gelegte Verbreitung des Gedichts. Die Beweis⸗ 
aufnahme führte auch zu keinem rechten Reſultat, da die Zeugen ſich 
in den meiſten, wichtigſten Punkten widerſprachen. Die Geſchwornen 
konnten von der Schuld des Angeklagten nicht die volle Ueberzeugung 
gewinnen und erklärten ihn nach einer kurzen Berathung für nicht— 
ſchuldig, in Folge deſſen er ſofort entlaſſen wurde. — Zum Monus 
ment Königs Friedrich Wilhelm III. im Thiergarten wallfahrt noch 
täglich eine große Zahl Perſonen von früh bis Abends. — Das vom 
Kapellmeiſter Taubert in Muſik geſetzte „Lied von der Majeſtät“ 
iſt fo eben bei den Hof-Muſikalienhändlern Bote und Bock zum 
Debit erſchienen und für einen glücklichen Wurf anzuſehen, welcher 
der Gegenwart wieder einmal genügt und zugleich Muſikkenner und 
Muſikfreunde ſehr anſpricht. 

— Die Montagszeitung, die bei ihrer Entſtehung ſich 
lediglich die Aufgabe ſtellte, dem damals fo heißen Durſt des zei— 
tungsleſenden Publikums nach Neuigkeiten auch an dem Tage der 
allgemeinen Dürre in Berlin zu genügen, wendet jetzt, nachdem 
dieſer Durſt ſo merklich nachgelaſſen, ihre Wirkſamkeit beſonders 
auf ein anderes Gebiet, auf dem fie Tüchtiges zu leiſten verſpricht. 
Die ſtatiſtiſchen Ueberſichten, welche ſie allwöchentlich über das Wiſ⸗ 
ſenswertheſte auf dem Gebiet des Handels und Verkehrs, der Ge— 
ſetzgebung und Rechtspflege, der Wiſſenſchaft und Kunſt, ſo wie 
des geſelligen und Vereinslebens giebt, gewinnen mit jeder Num- 
mer an Umfang und Ueberſichtlichkeit, und müſſen in ihrem Zus 
ſammenhange nicht nur zu einer reichen Quelle der Staliſtik wer— 
den, ſondern auch die Stelle eines umfangreichen Handbuchs er— 
ſetzen, in dem der Kaufmann und der Juriſt, der Gelehrte und 
der Künſtler leicht jede gewünſchte Notiz wird auffinden können, 
die ſich ſonſt für ihn verlieren würde. Für die demokratiſche Partei 
iſt dieſe Statiſtik zugleich als Organ zur Veröffentlichung aller 
Pareciverſammlungen befonders beachtenswerth. (N. Z.) 

Berlin, den 28. October. Die Verhandlungen des Verwal— 
tungsraths find ſehr laug; fo laug, daß viel Ausſicht vorhanden iſt, 
daß, wenn nun die Repliken der Hannöverſchen, der Saͤchſiſchen und 
der Mecklenburg- Strelitz'ſchen Regierung wieder um fo viel länger 
werden, als die Ausführung des Preußiſchen Bevollmächtigten, wie 
deſſen Ausführung länger iſt als die Hannöverfche war, daß, wenn 
das ſo fortgeht, in den aufſchwellenden Papierbergen der Dreikönigs⸗ 
bund ſein ſtilles papiernes Grab finden wird, ſo papiern, wie ſein 
Urſprung war. Und um was drehen ſich alle diefe laugathmigen Aus 
führungen? Um lauter Rechtsfragen. Wenn hier und da den Volks— 
vertretungen der Vorwurf gemacht iſt, ſie enthielten nicht allein zu 
viel Juriſten in ſich, ſondern es würden auch von dieſen die Sachen 
mehr wie ſtreitige Privatrechte mit juriſtiſchen Deduktioneu, mit haar— 
ſpaltigen Auslegungen von allerhand pofitiven Satzungen, mit ſcharf— 
ſinniger Crorterung von Controverſen, die eigentlich höchſtens für das 
Katheder geeignet, nicht einmal in die Audienzen der Gerichtshöfe 
gehörten, behandelt, als daß ſie die politiſchen Dinge auch politiſch 
zu faſſen und zu behandeln wüßten — ſo trifft der Vorwurf weit 
verdienter die Kabinette mit ihren Vertretern und deren Konferenzen. 

(Nat. Zeitung.) 

— So ſehr man ſiſch auch ſeit zwei Jahren an die Abnahme 
der Frequenz der hieſtgen Univerfität gewöhnen mußte, ſo iſt doch 
der Zuſtand dieſes Winter-Semefters noch unter aller Erwartung. 
Die meiſten Lehrer haben auch aus Mangel an Zuhörern theils viel 
ſpäter als ſonſt, theils noch gar nicht mit den Vorleſungen begon- 
nen. Theologen ſollen an 150 ſich gemeldet haben (C. B.) 

— Vor einigen Tagen fand in dem jüdiſchen Gemeindehauſe 
in der Heidereutergaſſe der feierliche Uebertritt eines neunzehnjähri— 
gen Chriſtenmädchens zum Judenthume ſtatt. Die junge Dame 
iſt von gutem Hauſe aus Potsdam und ſteht im Begriffe, ſich mit 
einem jungen Kaufmann jüdifcher Religion zu verheirathen. Merk— 
würdigerweiſe hat an demſelben Tage, vielleicht in derſelben Stunde, 
unter demſelben Dache, die Lehrerin an der jüdiſchen Gemeinde— 
Töchterſchule Fräulein B. ihr Ausſcheiden angekündigt, weil ſie im 
Begriff flieht, ſich taufen zu laſſen, um den Sohn des Prof. E. 
aus Halle zu heirathen. (C. B.) 

— Im Fall die Kammern bis zum 15. Dezember mit den Be— 
rathungen der Verfaſſung und der wichtigſten organiſchen Gefege 
noch nicht fertig ſein ſollten, werden dieſelben wegen der Wahlen 
zum Reichstage wahrſcheinlich auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden. 
— Der Erzherzog Johann von Oeſterreich trifft bekanntlich in Lüt— 
tich mit dem Könige der Belgier zuſammen. Der Zweck feiner Reife 
iſt, ſich nach Seraing zu begeben, um dort die bekannten Cocquerill— 
ſchen Fabriken in Augenſchein zu nehmen. Der Erzberzog foll 
übrigens ſehnlichſt dem Zeitpunkte entgegenſehen, wo er Frankfurt 
für immer verlaſſen kann, da die dort mehr und mehr zunehmende 
künſtlich genährte Animoſität der Preußiſchen Truppen ihm fehr 
viel Sorge macht, und es ihn tief bekümmert, ſeine Bemühungen, 
dieſen Conſlikten zu ſteuern ohne Erfolg und nicht hinreichend aner— 
kannt zu ſehen. — Die Anklage gegen 20 Perſonen wegen Steuer— 
verweigerung, We ſoweit es bis jetzt bekannt iſt, erſt im Dezem- 
ber vor dem hiefigen Schwurgericht zur Verhandlung kommen. 

den (Berl. N.) 
önigsber en 1. Oktober. K. 8. i 
20. en ttgefundenen Vernehmung be 
ſelbe alle auf die Stuttgarter Verhandlungen bezüglichen Fakta 
eingeräumt haben. Die Vorunterſuchung if bereits geſchloſſen. 
Da dem Staatsanwalt die gefeglihe Verpflichtung obliegt, die 
Anklageſchrift binnen acht Tagen einzureichen, ſo wird der Prozeß 
des Dr. Jakoby jedenfalls noch vor dem Schwurgericht, welches 
den 5. Dezember d. hier zuſammentritt, zur Verhandlung kommen. 

Stralſund, den 23. Okt. (C. 3.) Geſtern fand hier un⸗ 
ter allgemeiner Theilnahme des geſammten Gewerbeſtandes die Wahl 
des Gewerberathes ſtatt. Schon feit längerer Zeit hat man ſich 
für den Sieg bei den Wahlen gerüſtet, wobei die conſervative Par⸗ 
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tei eine große Thätigkeit entfaltete, die demokratiſche Partei ſich hin⸗ 
gegen mehr pafftv verhielt. Am verfloſſenen Sonntag fand eine 
zahlreich aus allen Branchen des Gewerbeſtandes beſuchte Vorver⸗ 
ſammlung zu den Wahlen flatt. Das Reſultat iſt wider alles 
Erwarten ausgefallen; denn ſämmtliche aus dem Handwerkerſtande, 
aus den Fabrikarbeitern und aus den Arbeitnehmern hervorgegan⸗ 
genen Gewerberäthe gehören der demokratiſchen Partei an und 
ihre politiſche Richtung neigt ſich zur Linken. Die conſervative Par— 
tei iſt bei den Wahlen in ſo fern nicht leer ausgegangen, als die 
von dem Kaufmannsſtande gewählten Gewerberräthe ihr ſämmtlich 
angehören. Somit iſt hoffentlich bei diefer Wahl allen Theilen 
hier Genüge geſchehen und die beiden ſich gegenüberſtehenden Pars 
teien halten ſich das Gleichgewicht. 

Von der Eider, den 25. Okt. (B. N.) Nach allem, was 
man erfährt, dürfte ſich in kürzeſter Zeit eine Entſchtidung unferer 
Angelegenheit vorbereiten. Die Regierung iſt freilich im höchſten 
Grade geheim mit Allem, was die Zukunft des Landes betrifft, 
allein es iſt keine Frage mehr, daß fie auf das Ernfilichfte beſorgt 
iſt. Sicherem Vernehmen nach hat Dänemark ſich für eine ſoge— 
nannte Selbſtſtändigkeit Schleswigs unter däniſcher Hoheit, mit 
einer von Holſtein getrennten Finanz- und Landesverwaltung mit 
eigener Ständeverſammlung erklärt, und alle Vorſchläge, die auf 
Theilung des Herzogthums lauten, ganz entſchieden abge- 
lehnt. Man vernimmt, daß Rußland ſich in gleichem Sinne 
ausgeſprochen, und gegen jede Theilung Schleswigs ernſtlichſt pro— 
teſtirt haben ſoll. Es iſt ferner gewiß, daß von Berlin aus an ein 
Nachgeben in dieſen Beziehungen gedacht wird, und daß dahin be⸗ 
zügliche Aufforderungen an die Statthalterſchaft geſtellt worden find. 

Hannover, den 26. Oktober. (Berl. N.) Vorgeſtern hat eine 
ungewöhnlich lauge Sitzung des Miniſterraths ſtattgefunden, in wel— 
cher Hr. v. Wangenheim über ſeine Wirkſamkeit im Verwaltungsrathe 
zu Berlin Bericht erſtattet und ſeine Haltung dem Preußiſchen Be— 
vollmächtigten gegenüber gerechtfertigt haben ſoll. — Heute Abend 
wird Gagern, morgen Klapka hier erwartet, beide haben im Hotel 
Royal Wohnung beſtellen laſſen. 


Oeſterreich. 

L. N.B. Wien, den 25. Oktober. F.⸗M.⸗L. Erzherzog 
Albrecht iſt vorgeſtern nach Mainz abgereiſt, um das dortige 
Gouvernement anzutreten. — Die Kaiſerl. Königl. Hofburg— 
wache erhält eine neue Adjuſtirung: Stahlgrüne Waffenröcke 
mit rother Paspoilirung und goldenen Epauletten; Ruſſtſch⸗ 
graue Pantalons mit rothen Streifen; Pickelhauben nach Art der 
Ruſſiſchen, mit dem K. K. Adler und Roßſchweif; dieſer jedoch nur 
in Parade. Die Hof-Gendarmerie erhält dieſelben Hauben und 
Waffenröcke mit Achſelſchnüren, enge, lederne Hoſen, hehe Stie— 
feln und Stülphandſchuhe; auf den Pferden krapprothe Scha- 
bracken mit den K. K. Adler. — F. 3. M. Hayn au iſt von Graz 
wieder hier angekommen. — Hr. Daviſon, deſſen Gaſtſpiel ſich 
entſchieden günſtig geſtaltete und der ſich bereits zum Lieblinge der 
Beſucher des Hoftheaters emporgeſchwungen hat, iſt für dieſe Bühne 


engagirt worden. — Das Palais der K. Ungariſchen Leibgarde 
hierſeebſt iſt zu einer Gendarmen = Kaferne beantragt. — Die 


Dislokationstabelle, nach welcher das Armeekorps in Böhmen Win- 
terquartier beziehen wird, iſt bereis vollendet 16 Städte erhalten 
Stabsſtationen von mindeſtens 1 Bataillon. Das Hauptquartier 
kommt nach Prag. Die Bequartierung geſchieht in Kaſernen und 
nur, wo dies nicht ausführbar, beim Bürger und Landmann. — 
Auf beſondere Verordnung des Gr. Franz Zich y ließ der Kaiſer der 
Stadt Preßburg 4 Millionen auszahlen zur ſchnellen Befriedigung 
derjenigen, welche für geleiftete Präſtationen an das Aerar For— 
derungen zu machen haben — Die Literatur und der daran ge— 
knüpfte Buchhandel vermögen ſich am ſchwerſten von den brtrofft— 
nen Verhältniſſen zu erholen. Auch der ſonſt gangbare Artikel 
der Almanachsliteratur iſt ganz in's Stocken gerathen und ſelbſt 
das beliebte Taſchenbuch Caſtelli's: „Huldigung der Frauen“ iſt 
nach einer langen Jahresreihe ſeines Erſcheinens eingegangen. — 
Caſtelli ſelbſt wäre vor Kurzem beinahe das Opfer ſeines Strebens 
nach populärer Belehrung geworden. Ein in dieſem Sinne abge— 
faßtes Sendſchreiben an die Bauern Ocſterreichs follte fie bewegen, 
ihre Robot- und Zeheutrückſtände abzutragen, zog aber dem Ver— 
ſaſſer einen Ueberfall auf feinem Landſitze in Lilienfeld zu, wobei 
ſich die Bauern durch Zuſammenſchlagen des zerbrechlichen Geräthes 
zu rächen gedachten. Das kluge Benehmen des Wirths beſänſtigte 
jedoch die ungebetenen Gäſte. £ 

L.N.B. — In Folge des ſchon früher mitgetheilten Wider— 
ſtrebens der altkonſervativen Partei Ungarns, Dienſtſtellen bei der 
neuen Adminiſtration des Landes anzunehmen, werden nun acht be— 
reits ernannte und zum Theil ſchon fungirende Oberdiſtriktskom— 
miſſäre angegeben worden, welche ihre diesfälligen Stellen nieder— 
legten. — Gegen den Ausfall, welchen die letzte hieſige „Mon— 
tags⸗Zeitung“ ſich wider eine, dem Monarchen ſehr naheſtehende 
Perſon aus Anlaß des für beſtimmt angegebenen Rücktritts des Gr. 
Gyulai, erlaubte, enthält die geſtrige „Wiener Abendzeitung“ eine 
Erklärung, welche die übrigen Blätter auch aufnehmen. Es geht 
daraus hervor, daß der beſagte Rücktritt noch nicht als beſtimmt 
anzuſehen ſei. Ueber das verbreitete Gerücht, daß Graf Grünne, 
General- Adjutant des Kaifers mit dem Kriegsminiſter ſich duellirt 
habe, erfährt man nichts Näheres, und bedarf 18 ſehr der Beſtäti— 
gung. Hat ein Duell ſtattgefunden, fo iſt es jedenfalls ohne be— 
deutende Folgen abgelaufen. In der Türk. Angelegenheit bleibt die 
Anſicht einer friedlichen Löſung vorherrſchend, obſchon der Uebertritt 
der Flüchtlinge zum Islam, bis auf wenige Ausnahmen, ſich nicht be— 
ſtätigt hat, und dadurch jene Frage erſchwert erſcheint. Das Ver— 
miſſen der inneren Ueberzeugung findet bei den Türken Anfland. 
Bekanntlich war man bisher in ge maniſch⸗chriſtlichen Staaten nicht 
ſo gewiſſenhaft, um nicht äußere Vortheile nur an das Lippenbe— 
kenntniß, oder Bedrückungen an deſſen Verweigerung zu knüpfen. 
— Die den Ofner- und Peſther-Juden als Zahlung auferlegte 
Kriegskontribution ſoll nun dennoch laut Miniſterialbeſchluſſes ein⸗ 
geſtellt fein, was ſich ſchon durch die herausgeſtellte Unmöglichkeit, 
fie zu erſchwingen, als begründet erweiſt. 

LNB Wien, den 26. Oktober. Den verſchiedenen Mili⸗ 
tärkommandanten in Ungarn und Siebenbürgen iſt neuerdings die 
ſtrengſte Beobachtung der in Betreff der Ungar. Banknoten vom 
F. Z. M. Haynau erlaſſenen Proklamationen, in deren letzter aus— 


drücklich bemerkt war, daß für die abgelieferten Noten keine Ent— 


ſchädigung erfolgen werde, aufgetragen worden. — Der chemalige 
Präſident des Ungar. Oberhauſes, Baron Perenyi, der — wie 
man hört — zum Strange verurtheilt iſt, le det gegenwärtig unter 


einem Anfall von Raſerei, der ihn für jetzt jedem Urtheilefprußt 
entzieht. Heute erfährt man, daß derſelbe nebſt noch u 
gehängt worden. — Der Zutritt zu dem Neugebäude in Pe 0 
wo die politiſchen Gefangenen ſich befinden, wird jetzt faſt Niema 5 
den, ſelbſt nicht den nächſten Anverwandten geſtattet. — Der Pr 
ſundheitszuſtand des ſüdlichen Ungarns und Slavoniens iſt no f 
keineswegs befriedigend. Nebſt dem Typhus und der Ruhr iſt au 
mehreren Punkten Slavoniens die Cholera bereits zum Zten er 
ausgebrochen und graſſirt in einigen Oriſchaften des Shprmildt 
Comitats auf eine tragiſche Weiſe. In Eflegg allein find binnen 
6 Monaten 14 Aerzte ein Opfer dieſer Krankheit geworden. 7 
Se. Maj. der Kaifer hat vorgefiern den Türkiſchen a. o. Botſcha 
ter, Konſtantin Muffurus, in einer Privat-Audienz empfen, 
gen. Derfelbe überreichte ein Handſchreiben des Sultans. — Di 
heutige Wiener Zeitung enthalt das miniſttrielle Programm zu 
allmälig fortſchreitenden Zolleinigung mit Deutſchland. Der Mehl 
gang zur Zolleinigung in Manufakturen wird nur ſehr ſukzeſſidt / 
zuerſt zu J, dann zur Hälfte, endlich zu 4 des ausländiſchen 39 
ſatzes vorgenommen. Die ſofortige freie Einfuhr woher 40 
talle unter verabredeten Zollſätzen gegen das Ausland dürfte h 
den Betheiligten am Meiſten Senſation erregen. — Das für 
Jahr 1850 auszuprägende Silbergeld wird nach cinem neut 
Münzfuße behandelt werden. Ueber den Münzfuß felbft iſt m 
keine Entſcheidung erfolgt. Wahrſcheinlich dürfte der in Preuß 
übliche dabei als Richtſchnur dienen. — Die hiefigen Buchhändle⸗h 
haben, nach glaubwürdigem Vernehmen, die ſtrenge Weiſung erha 
ten, kein Manuftript zu veröffentlichen, das nicht zuvor der Bi 
hörde vorgelegt worden. Das Journal „die Zeit“ erblickt hier 
die förmliche Wiedertinführung der Cenſur und knüfpt bierall 
ſo wie an die über Civiliſten verhängte örperliche Züchtigung 
welche vorgeſtern ſtatt fand, die traurigſten Betrachtungen. — 
Man ſieht hier die türkiſchen Differenzen als ausgeglichen al 
Sehr bemerkenswerth in dieſer Hinſicht iſt ein Leitartikel 
heutigen „Preſſe.“ Darin wird eine Allianz Oeſterrei 
mit Rußland in der türkiſchen Frage nur ein Ausfluß dil 
kraſſeſten Unkenntniß oder des höchſten Verrathes unferer beiligfieß 
Intereſſen betrachtet und darauf hingewieſen, daß Oeſterrtich in d 
orientaliſchen Frage mit England Hand in Hand gehen müſſe, i 
dem es, wenn Rußland ſiegreich hervorginge, zur Munizipalregit 
rung des nordiſchen Coloſſes herabſinken würde. — Immer wi 
der muß man auf das Traurige in unſerem Volksſchulweſen Um 
fiand zum genügenden Beweiſe dient. In der Nähe von Olm } 
beſteht für die Kinder von 9 Dörfern, bei 500 an der Zahl, mi 
ein einziges Schulzimmer mit nur einem Schulgehilfen. d 
Ein Brief aus Peſth, welchen die „Times“ enthält, ſchilden, 
die Verwüſtungen, welche in Ofen durch Belagerung und Bon 
bardement angerichtet ſind, als furchtbar. „Aus den Fenſtern d 
Gaſthofes „Zum Jägerhorn“, wo ich wohne, ſehe ich die dachl 
ausgebrannten Mauern von zweien der größten Häuſer in PET 
dem Hotel „Zur Königin von England“ und dem Redoutenfad 
in welchem Koſſuth feine Verſammlungen hielt, während jenſe 
der Donau der große königliche Palaſt, der Ofen überragte n. 


worin der Palatinus Hof zu halt flegte, ei 3 ufen 
iſt. Die ganze Weſiſeite Ofens ift eine Beate er ate und 


da fie beträchtlich höher liegt, als die Terraſſen⸗Seite des Mindfor 
Schloſſes und mit Sturmleitern genommen wurde, fo können Si 
Sich vorſtellen, daß der Menſchenverluſt hier ſehr groß war. Ein 
Geſchützpark bedeckte jetzt die Gencralwieſe, und als ic mit meinem 
gefälligen Cicerone darüber ging, blickte er zu den hohen lei⸗ 
wehren und Baſtionen hinauf, welche jetzt den Schutthaufen gie 
chen, die eine orientaliſche Stadt einzufaſſen pflegen, und ſag * 
„„Wie mancher tüchtige Burſche lag da vor fünf Monaten! 
feinem Blut!““ Vom Wiener Thor ift keine Spur mehr ſichtbal 
ausgenommen große Blöcke eingeſtürzten Mauerwerks. Ein engt, 
Seitengäßchen eines Platzes wird als die Stelle gezeigt, wo 1 
brave Hentzi ſeine Todeswunde erhielt. Dieſes Gäßchen führt al 
die weſtliche Terraſſe, wo eine Linden= Allee noch in ungeftör 
Grüne über dem Schauplatz der Verwüſtung lächelt. Durch i 
Zweige blickt man hinaus auf das Landhaus, wo Görgey 
Hauptquartier hatte.“ Genug, die ungariſche Königsſtadt fe 
jetzt ruinenhaft da, wie die ganze ungariſche Nation. Und well 
nun dieſes Ofen, anſcheinend mit der größten Freiwilligkeit, No⸗ 
desty das Ehrenbürgerrecht ertheilt, fo iſt das um fo kragisch 
Ungarn muß ſich verſtellen, es muß feine Gedanken und feinen H 
verſchließen; nur für die Emigration exiſtirt noch das freie Woll 
So finden wir in franzöſiſchen Blättern ein Schreiben des Gra 
Teleky, in welchem er die Hinrichtung des Grafen L. Balthyanb 
von ihrer rechtlichen Seite beleuchtet. Er widerlegt die dürftigen 
Argumente des Todesurtheils, er zeigt, daß Batthyany nur mi 
der Zuſtimmung des Königs das Land verwaltete, und nur jo lang 
als dieſer es wollte, daß er nicht gegen die kaiſerliche Armee un 
Windiſchgrätz, ſondern nur gegen den vom Kaiſer als hochverrätht 
riſchen Rebellen erklärten Jellachich gefochten hat, daß der Aus 
löſung des ungariſchen Reichstages durch den König die miniſterit 
Gegenzeichnung fehlte und damit die Giltigkeit abging, daß Bal, 
thyany endlich von feinem Wiedereintritt in den Reichstag bis z 
feiner Verhaftung nur ein Mal hervorgetreten iſt, damals, als 0 
mit Windiſchgrätz vor Ofen eine Vermittelung verſuchte. (K. 30 
Krakau, den 13. Oktober. (Bresl. Z.) Die Legionen des Not, 
dens erwarten wir zum 15. d. M. Monats hier. Es iſt nur me 
eine unbedeutende Ruſſiſche Beſatzung in Krakau, und auch dieſe wil 
ſich dem Grabbeſchen Corps anſchließen, das übermorgen hier an- 
langt, um den Rückzug nach Polen anzutreten. Es war das leb, 
Ruſſiſche Corps, welches in Ungarn bei der Belagerung Komo, 
zurückgeblieben war, und mit ihm verläßt das geſammte Ruſſiſ ; 
Hülfscorps den Oeſterreichiſchen Boden. Gleich nach dem Abzuge de 
Ruſſiſchen Truppen wird eine ſtarke Oeſterreichiſche Garniſon MA 
Krakau ziehen. Es ſind die Regimenter Wellingten und Fürſtenwer 
ther, welche hierher beſtimmt ſein ſollen. 5 
Krakau, den 21. Oktober. Die Straßen wimmeln von Ru 
ſiſchen Soldaten, die ſich jetzt nochmehr Ercefle erlauben, als jet 10 
Auch die Ruſſiſchen Offiziere geben uns durch ihr Benehmen eil 4 
ſchlechten Begriff von dem Bildungsgrade der höheren Sei 
Klaſſen Rußlands. Es iſt fein ſeltener Fall, daß fie in irgend 1 
Laden, wo fie betrogen zu fein glauben, ſich Ausdrücke und ee 
lungen erlauben, die bei Perfonen von Erziehung ſouſt nicht er 
tet werden. (Bresl. 3.) 


ofen 


— 


Franfreich. 
ef 2 den 24. Oktober. (Köln. Z.) Der Miniſterrath, der 
durch die ſich verſammeln ſollte, hatte geſtern Mittag eine angeblich 
g Ankunft wichtiger Depeſchen aus Petersburg und Rom 
gewordene Sitzung gehalten, die zwei Stunden dauerte. Nach» 
ab ſich L. Napoleon in Begleitung des Polizeipräfekten nach 
orſtadt St. Antoine, wo er feine Veſuche in den bedeutendſten 
78 fortſetzte. In einer Knopffabrik, die 400 Leute beſchaͤftigt, 
n n te er zwei Stunden, unterhielt ſich lange mit mehreren Arbei⸗ 
alg 8 machte ihnen kleine Geſchenke. Sowohl von den Arbeitern, 
Au * Bewohnern des Stadttheils ward er mit Vivats begrüßt. — 
dag geſirigen Sitzung des hohen Gerichtshofes zu Verſailles wurde 
au eugenverhör fortgeſetzt. Ein Trompeter der 14. Batterie ſagt 
fd Leute in Civilkleidern eine Barrikade im Conſervatoire aufs 
len , daß er aber in keinem der Angeklagten einen dabei Bethei— 
0 een vermöge. Aus anderen Ausſagen geht hervor, 
fe ie Artilleriſten ſich faſt überall dem Baue von Barrikaden widers 
‘ und daß die gefallenen Schüſſe von der Nationalgarde ausges 
gen find, Zeuge Valois, der nahe beim Conſervatoire wohnt, ſah 
er Nähe eine Varrikade bauen. Als Ledru-Rollin und Genoſſen 
Conſervatoire ſchon verlaſſen hatten, ſah er noch zwei Nepräfens 
3 dort eintreffen, welche ihn nach ihren Collegen fragten. Er 
"rap ihnen: „Volt, Repräfentanten? Sie? Nein, das iſt nicht 
"rl es find Glende; fie haben wie Mifjethäter die Flucht ergriffen.“ 
auf der Bank der Angeklagten; mehrere derſelben behaupten, 
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8 milahebewohnen entwaffneten und aus ihrem Fenſter auf Trup 
0 und Nationalgarde ſchoſſen. Eine andere Zeugin ſagt aus, da 

ulich ausſehende Kerle mit Gewalt in ihr Haus drangen und ſie, 

ie ihre Schweſter, mit vorgehalteuem Piſtol bedrohten. Ein Zeuge 
ha „wie Nationalgardiſten auf eine Barrikade losrückten und mit das 
Mer aufgeſtellten Inſurgenten Schüͤſſe wechſelten. Die Ausſagen 


er nächſtfolgenden Zeugen betreffen ebenfalls den Angriff auf die 


arkikaden, die meiſtens von den Inſurgenten nach wenigen Flinten 


üffen verlaffen wurden. Zeuge Goubaur, Gapitain, ſagt aus, daß des Deportations⸗Defrets der Conſtituirenden gegen die nicht abgeur⸗ 


ute beim Vorrücken gegen eine Barrikade von Artille⸗“ 


nalgarde mit Schüſſen empfangen wurden. Später, 


hätten die Artilleriften ihm 
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33 > ſurgenten Schüffe gefonen. Die Aeußerung des Zeugen, 
= präfentanten hätten gemeinſame Sache mit den Arlilleriſten 
1 aa veranlaßt den Angeklagten Daniel Lamaziere, ihn einen 
die er zu nennen, und ihm Feigheit vorzuwerfen. Der General⸗ 
* fordert den Gerichtshof auf, den Angeklagten ſofort wegen 
a groben Beſchimpfung eines Zeugen zu beſtrafen. Der Gerichts⸗ 
of zieht ſich zurück und der Präſident verlieſt nach dem Wiedereintritte 
er Richter ein Urtheil, welches gegen D. Lamaziere auf drei Monate 
Geſängniß und 100 Fr. Geldſtrafe erkennt. 


N — Jn der heutigen Sitzung der National Verſammlung 
1 die Berathung des Cretow schen Antrags auf Rückberufung 
8 urbanen. Creton ſpricht für ſeinen Antrag im Namen der Ge— 
N den und Menſchlichkeit, dem Gutachten des Ausſchuſſes entge— 
fame * die Berückſichtigung nicht empfiehlt. Unter allgemeiner Aufmerk⸗ 
Aufpyn, Neigt Berrper die Tribüne. „Ich belämpfe den Antrag auf 
ic ie NG der Verbannungsgeſetze gegen die Bourbonen, obſchon 
zeigen die Verbannungsgeſetze mißbilligt habe; allein ich werde 
a 2 der Creton'ſche Antrag für die intereſſirten Perſonen durchs 
glied rn eruſtlich gemeint iſt. Glauben Sie, daß ein einziges Mit- 
ourboniſchen Familie nach Frankreich zurückkehren wird, 
a chte als einfacher Bürger auszuüben? Gewiß nicht. Auch 
noch Er nicht jagen, daß die Geſctze gegen die Bourbonen ſetzt 
der leben dice Verbannungsgeſetze ſeien; denn es iſt das Prinzip 
unterſa 1 * Regierung, das den Vorbonen das Franzöſiſche Gebiet 
unverträg as Wahlprinzip iſt mit dem erblichen Prinzip abſolut 
boniſchen „Dieſes Prinzip iſt es, daß die beiden Zweige der Bonts 
digend und milie von unſerem Gebiete ausſchließt. Cs wäre belei⸗ 
teften Kön grauſam gegen das Unglück, den Abkömmlingen der äl- 
Vengangerhe on Frankreich ihre Bedeutung, die Erinnerung an die 
nuter dies elt, rauben zu wollen, und wenn ein Prinz dieſer Familie 


um fe; 
tu ſeine Re 


Staa e, N Mitänben zurückkehren und ſich um eine Stellung im 
2 elleicht um die Präſidentſchaft der Republik, bewerben 
he hin gewiß die Geriugſchätzung aller derer zuziehen würde, 
les en lan i ü 

v 8 ihrer Ueberzeugung treu geblieben find, jo würde 


v. waer Verwirrung, neue Zwiſtigkeiten in unſerem vielgeprüf— 
erleugen. Der Vorſchlag iſt daher unnütz, unwirkſam, 
in di ch ber eleidigend und den Keim von Unordnung in ſich tra— 
ie Reihen er ihn Ferner, weil er beſtimmt ift, den Zwieſpalt 
ojorität zu werfen, die ſich aus allen Parteien 

u e gemeinſchaftliche Gefahr, die Auflöſung der 
Pascal Du at: bekämpfen. nid Beifall auf der Rechten.) 
der Bourboniſchen bin für den Vorſchlag, denn er iſt der Ehre 
Familie nicht zuwider. Würden ſonſt die Prinzen 


U 


em Parlamentiren aber ſeien von 
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Joinville und Aumale wohl verlangen, als einfache Bürger nach 
Frankreich zurückkehren zu dürfen? Fühlen ſich die Mitglieder der 
Bonaparteſchen Familie, die doch auch verbannt war, entehrt, hier 
auf dieſen Banken als unſere Collegen neben uns zu ſitzen? (Eine 
Stimme rechts: „Der Prinz vom Berge!“ Napoleon Bonaparte ſitzt 
auf den Bänken des Berges.) Auch ſehe ich nicht ein, warum der 
Antrag etwas Unwirkſames verlangt. Allerdings ſchließen ſich das 
erbliche und das Wahlprineip aus. Allein follen darum die Familien, 
die jenes Prineip repräſentirt haben, nicht bei uns leben dürfen? 
Haben denn die Bourbonen das Volk aus Frankreich verbannt, 
weil fie das Prinzip der Volks-Souverainetät nicht aner- 
kannten? Ich votire für den Antrag, und das Land wird 
ſehen, wer von uns, während er ſich laut für die Republik erklärt 
hat, noch geheime Hoffnungen für eine monarchiſche Reſtauration 
hegt, zu deren Gunſten er das Prinzip der Erblichkeit nicht verwiſcht 
wiſſen will, und wer es ehrlich mit der Republik meint.“ Dufaure, 
Miniſter des Innern, widerſetzt ſich dem Autrage bloß der öffentlichen 
Ruhe und der augenblicklichen Umſtände halber und hofft, daß die 
Regierung bald ſelbſt die Aufhebung der Verbannungsgeſetze gegen 
„Staatsbürger“ beantragen könne, gegen die gar kein geſetzlicher 
Grund zur Verbannung vorhanden geweſen ſei. (Die ziemlich weg⸗ 
werfende Art, womit der Miniſter Dufaure von den monarchiſchen 
Prätentionen der Bourbonen ſpricht, erregt das Mißfallen der Rech⸗ 
ten und den Beifall der Linken.) Napoleon Bonaparte drückt 
feine Zufriedenheit aus, daß Berrper die geheimen Gedauken der Le⸗ 
gitimiſten, dem Abſolutismus gegenüber der Volksſouverainetät laut 
ausgeſprochen habe. Daß die Rückberufung der Bourbonen als ein⸗ 
fache Bürger nichts Beleidigendes für dieſelben enthalte, beweiſen 


* nach feiner Anſicht die am 19. Mai 1848 von den Prinzen Join⸗ 


ville, Aumale und Nemours an die Conſtituirende gerichteten Briefe, 
worin fie gegen ihre Verbannung proteſtiren und die National⸗Sou⸗ 
verainetät förmlich anerkennen. (Der Ausdruck „junge Leute, die 
immer ihre Schuldigkeit gethan haben“, auf die Prinzen bezüglich, 


ruft lautes Murren der rechten Seite der Verſammlung hervor. (Nas 


poleon Bonaparte beruft ſich auf ſein eigenes 25jähriges Exil, um 
die Parteilichkeit und Nutzloſigkeit der Verbannungs-⸗Geſetze zu be— 
weiſen, und ſchließt mit den Worten: „Das Land wird jetzt wiſſen, 
daß die Rechte Prätendenten nöthig hat, während wir nichts als 
Staatsbürger wollen!“ Es wird zur namentlichen Abſtimmung ges 
ſchritten. Für Rückberufung der verbannten Bourbonen, ergeben ſich 
103 Stimmen, dagegen 484. (Derſelbe iſt alſo mit ungeheurer 
Majorität verworfen.) (Lebhafte Senſation.) — Hierauf bringt die 
Tagesordnung den Vorſchlag Napoleon Bonaparte's zur Abſchaffung 


theilten Juni-Inſurgenten. Auf Dufaure's Bemerkung, daß er auf 


verläumderiſche Angaben in der Denkſchrift der Inſurgenten aus⸗ 
führlich antworten müſſe, wird die fernere Verhandlung auf morgen 


vertagt. 
— Trotz der erſt ganz neulich abgeſchloſſenen Anleihe von 25 


Mill. Fr. iſt die Finanzlage der Stadt Paris, wenn man die für das 
Jahr 1850. beabſichtigten großen Bauten erwägt, jo kläglich, daß 
bereits in den letzten Gemeinderaths-Sitzungen die Frage wegen ei— 
ner neuen Anleihe von AO Mill. in Anregung kam. — In der ges 
ſtrigen Sitzung des Gerichtshofes zu Verſailles ward das Zeu— 
genverhör über die Vorgänge in und bei dem Conſervatoirt feſtgeſetzt. 
Faſt alle Zeugen erklären, daß die erſten Schüſſe von den Inſurgen⸗ 
ten ausgegangen ſeien. Oberſt d'Alponſe vom 62. Regiment be⸗ 
zeugt, daß die Artilleriſten den Truppen zwar anfangs den Eintritt 
ins Conſervatoire durch Schließung des Gitters zu verwehren ſuch— 
ten, weiter jedoch, da ihnen dies nicht gelang, keinen Widerſtand lei, 
ſteten. Foreſtier erklärt einige Angaben des Zeugen Vincent für un⸗ 
richtig, worüber ſich zwiſchen dieſem und ihm eine Erörterung ent— 
ſpinnt. Die Sitzung wird jodann um 61 Uhr geſchloſſen. 


Straßburg, den 20. Oktober. Die Verhandlungen in 
Bezug auf den Inni-Prozeß in Metz liefern bis jetzt keine Thatſa⸗ 
chen, welche nicht allgemein bekannt wären. Die Ausſagen unfes 
res Mairt's fo wie des Generals Bougenel — der beiden wichtige 
fien Zeugen — beſchränken ſich auf die Erzählung der Vorkomm⸗ 
niſſe am 14. Juni, an welchem Tage die Aufregung in unſerer 
Stadt aufs böchſte geſtiegen war und die Angeklagten allerdings 
darauf gedrungen hatten, daß, mehr Bürgſchaſten für die Aufrecht⸗ 
haltung der durch das Verfahren der Regierung in den römiſchen 
Angelegenheiten verletzten Conſtitution“ geboten würden. Gene⸗ 
ral Bougenel erzählt, wie eine Abordnung, unter welchen ſich außer 
einigen der Angeklagten auch der Maire und der Staatsprokura⸗ 
tor befanden, am Tage des 14. Juni zu ihm gekommen ſei und 
Hr. Profeſſor Küß als Organ der demokratiſchen Partei verlangt 
habt, daß der Nalional-Garde in Gemeinſchaft mit dem Linien⸗ 
Militair die Bewachung der Citadelle, der Pulverthürme ſo wie 
der Hauptpoſten anvertraut würde, welchem Begehren er nicht will⸗ 
fahrt habe. Die als Zeugen vernommenen Polizei-Kommiſſäre 
berichten von dem wilden Treiben der Clubs, von verfaſſungswi⸗ 
drigen Rufen gegen den Präſidenten der Republik, von Rufen zu 
Gunſten der ſozial⸗demokratiſchen Republik u. ſ. w., bemerken aber 
zugleich, daß der Präſident des einen, Herr Küß, dem maaßloſen 
Lärm ſo wie aller Unordnung kräftigſt zu ſteuern geſucht habe. 
Die Zeugenausſagen einiger Bewohner aus Kehl, worunter der 
Gaſtwirch Rehfuß, thun dar, daß revolutionäre Aufrufe aus der 
Pfalz von einem Fremden in Kehl abgegeben und dieſe durch Om⸗ 
nibusführer hieher gebracht worden ſeien. Das Benehmen der 
Angeklagten im Allgemeinen iſt ein ruhiges und würdepolles, na⸗ 
mentlich das des Herrn Küß, dem alle Parteien eine achtungsvolle 
Anerkennung nicht verſagen können. Einen ſchweren Anklagepunkt 
bildet der Aufruf zu den Waffen, welcher aus der Daubach'ſchen 
Buchdruckerei hervorgegangen und öffentlich angeſchlagen ward. 
Der Prozeß wird nur noch einige Tage dauern und wird ſich wahr⸗ 
ſcheinlich dahin auflöſen, daß von der Anklage des Complotts Um- 


gang genommen, dagegen auf Vorhandenſein von ſchweren Preß⸗ 
vergehen gedrungen wird. In dieſem Falle wird alsdann der 
„Rheiniſche Demokrat“ mit feinem verantwortlichen Redakteur und 
Drucker nicht ungeahndet davon kommen. (Köln. 3.) 

Straßburg, den 23. Octb. Sämmtliche Angeklagte ſind 
geſtern Abend von dem Aſſiſengerichte in Metz freigeſprochen worden. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 25. Oktsber. (St. A.) Die Vorbereitungen zu 
dem Beſuch, welchen Königin Victoria am 30, d. M. in der City 
machen wird, werden aufs Eifrigſte betrieben. Die Fahrt auf der 
Themſe wird außerordentlich glänzend ſein; die Zahl der Königlichen 
Barken, die zu dieſem Zweck in Bereitſchaft geſetzt werden, beläuft 
ſich auf ein volles Dutzend. Die Barke des Lordmayors wird ihnen 
voranfahren. Lord Adolphus Fitzelarence wird die Barke der Königin 
ſteuern. Der Lordmapor hat die offizielle Anzeige erhalten, daß Prinz 
Albrecht und der Prinz von Wales die Königin begleiten werden. 

Spanien. 

Madrid, den 19. Ottober. (K. Z.) Rücktritt und Wiederein⸗ 
tritt des Miniſteriums. Der „Clamor Publico“ kündigt an, daß 
geſtern Abend General Narvaez und ſämmtliche Miniſter ihre Di⸗ 
miſſton einreichten, welche von der Königin angenommen wurde, 
worauf ſie ſich ins Theater begab, wo man, ihrer Ankunft harrend, 
mit dem Beginne der Aufführung einer neuen Oper bis 115 Uhr 
gewartet hatte. Die Königin hatte, nach dem „Clamor Publico“ und 
anderen Angaben, auf Erſuchen ihres Gemahls ihren erſten Hause 
hofmeiſter beauftragt, ihren Miniſtern zu bedeuten, daß eine Verän⸗ 
derung eintreten muͤſſe, weil „ihr theurer Gemahl“ mit ihnen unzu⸗ 
frieden ſei. In Folge dieſer Andeutung begab ſich nach einem Mini⸗ 
fterrathe General Narvaez in den Palaſt und überreichte die Dimiſ⸗ 
ſion des geſammten Cabinets. Die Königin beauftragte ſofort den 
General Cleonard mit Bildung eines neuen Miniſteriums. 

Madrid, den 21. Oktober. (K. Z.) Das neue Cabinet hat 
bereits zu beſtehen aufgehört und General Narvaez hat mit feinen frü⸗ 
heren Collegen die Leitung der Geſchafte wieder übernommen. (Die 
letztere Nachricht war durch Courier nach Paris gelangt; nähere Ans 
gaben fehlen daher noch.) 

Madrid, den 23. Oktober. (Fr. B.) Das Miniſterium 
Narvarz iſt definitiv entlaſſen und an feine Stelle hat folgendes 
Kabinet, welches am 18. ernannt wurde, ſein Amt angetreten: Graf 
Cleonard, Miniſter⸗Präſident und Kriegs-Miniſter, General Balboa, 
Miniſter des Innern, Armeſta (im Regierungs⸗Hof beſchäftigt) Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter; Manreſa (Magiſtrat zweiten Ranges) Juſtizminiſter; 
Graf Colombi Miniſter des Auswärtigen; Buſtillos (Kommandant 
der Flotille, die jetzt in den Italieniſchen Gewäſſern iſt) Marine⸗ 
Miniſter. Das Handels⸗Miniſterium und das der öffentlichen Bauten 
ſoll mit dem des Innern verſchmolzen werden. Cleonard, Balboa, 
Manreſa und Armefia haben ihren Eid als Minifter abgelegt. Die 
Miniſter des Innern und der Juſtiz werden in Abweſenheit der Her⸗ 
ren Colombi und Buſtillos deren Miniſterien interimiſtiſch verſehen. 
Bemerkenswerth iſt, daß 5 Miniſter weder Deputirte noch Senato⸗ 
ren ſind. General Cleonard allein iſt Senator. Man iſt allgemein er⸗ 
ſtaunt. Die Königin war durch einen Brief ihres Gemahls zur Ent⸗ 
laſſung des General Narvaez veranlaßt worden. 

Schweiz. 

Glarus, den 18. Oktober. (D. 3.) Der Gemeinderath hat, 
in Erwägung, daß das Aſolrecht keine Pflicht zur Erhaltung der 
Aſolſuchenden in ſich ſchließe, am 16. Oktober den Beſchluß gefaßt, 
mit Ende des Monats die Verköſtigung und Unterbringung der dem 
Kanton Glarus zugetheilten Flüchtlinge einzuſtellen. 

Bern, den 21. Oktober. Wenn es den Flüchtlingen auf dem 
Lande wenigſtens gelingt, Arbeit zu finden, ſo iſt dies in der Bun⸗ 
desſtadt und in anderen Kantonſtädten viel weniger der Fall. Hier 
durch iſt in Bern eine traurige Sittenloſigkeit unter ihnen einge⸗ 
riſſen. Davon haben ſich jetzt auch die Führer überzeugt. Anſtatt 
nun zu ſuchen, ihnen Beſchäftigung zu verſchaffen, verleiten ſte 
dieſelben noch viel tiefer zu einer für ſie unverdaulichen Politik. 
Reichs⸗Deputirte und Reichs-Regenten haben es für die Blouſen⸗ 
männer der Flüchtlings⸗Kaſerne unternommen, in dem Flüchtlings⸗ 
Depot über Politik und ſoziale Fragen regelmäßige Vorleſungen 
zu halten, welche morgen ihren Anfang nehmen werden. Der Ex⸗ 
Deputirte Caspari aus Preußen will ihnen über National⸗-Oe⸗ 


konomie, Vogt, Löwe, Simon u. A. werden ihnen über andere 
Gegenſtände Vorträge halten. Sie ſcheinen ihnen post festum 
beibringen zu wollen, was fie in den Revolutionen gewollt, oder 
beſſer hätten erſtreben ſollen. Erwähnen müſſen wir noch, daß auch 
zur Erlangung obigen Zwe „ 
Man hat 


minder uugedeihliches / an 
nämlich eine Leſebibliothek von ultraradikalen, politiſchen und ſozia⸗ 


len Schriften in dem ( 
mehr von den berner Radikalen ausgeht, indem fie die Schriften 


dazu hergeben. 
Italien. 


Es ergiebt ſich aus der über die Ermordung Roſſi's eingeleiteten 
Unterſuchung, daß der Moͤrder Rameti heißt und gegenwärtig die 
Heine Stadt Auguſta im Staate Georgien in Nordamerika bewohnt. 

Rom, den 13. Oktober. (Aopd.) Man erwartet im Kirchen⸗ 
ſiaat den Einmarſch von 80,000 Mann Neapolltaniſcher Truppen. 
— Der heilige Vater duͤrfte ſich nach Wahrſcheinlichkeit vor ſeiner 
Ankunft in Rom noch einige Wochen in Gacte aufhalten. 

Neapel, den 7. Oktober. (Llopde r Miißter des Ausbeür⸗ 
tigen hat eine Abſchrift ſeines Briefwechſels mit dem Engliſchen Ge⸗ 
ſandten, Lord Temple, an die Curopaiſchen Höfe überſchickt und vom 
Ruſſiſchen Kabinette die Verſicherung erhalten, ihn nöthigenfalls zu 


unterftügen. 
K den 11. Ottober. (Lloyd.) Geſtern beſuchte die ganze 


Königl. Familie den Papſt in feinem ländlichem Aufenthalte zu Portici. 


Ancona, den 11. Oktober. (Lloyd.) Kardinal Amici dankt in 
einer Proklamation der hieſigen Bevölkerung für die ihm während 
feiner Krankheit bewieſene Zuneigung und erklärt, daß er nun wieder 
die Verwaltung der Stadt fo wie der Mark von Ancona übernehme. 
Er fordere daher alle Bewohner auf, ihn in ſeinen Bemühungen für 
das Wohl der Stadt noch ferner zu unterſtützen. 


Bologna, den 14. Oktober. (Lloyd.) Die Einwohner leben 
in beſter Harmonie mit der Garniſon, was ſich auch an allen öffeut⸗ 
lichen Plätzen zeigt. Die Beauſſichtung der unruhigen Elemente un⸗ 
ſerer Stadt wird mit Feſtigkeit gehandhabt; 1300 Carabiniers müſ⸗ 
ſen, da die Auflöſung ihres Corps ausgeſprochen worden iſt, die 
Uniform ablegen. 


Genua, den 19. Oktober. (Lloyd.) Fortwährend langen hier 
Flüchtlinge. aus Neapel an, welche die dortigen Zuſtände nicht ſehr 
freundlich ſchildern. Unter den hier angelangten Flüchtlingen zahlt 
man zumeiſt Männer von gemäßigter Geſinnung. Der faſt hundert 
jährige Prieſter Cagnazzi iſt in Cibitaveechia zurückgeblieben und wagt 
es nicht, nach Neapel zurückzukehren, weil man es ihm zum Verge— 
hen rechnet, auf der rechten Seite der aufgelöͤſten Kammer geſeſſen 
zu haben. > 

Türkei. 

Konſtantinopel, den 12. Oktober. (Lloyd.) Die bei Zeitins 
Burnu konzentrirte Türkiſche Armee beſteht aus zwei Corps von 
53,000 Mann. Am 10. führten ſie in Gegenwart des Sultans, 
der Sultanin⸗Mutter und eines glänzenden Hofſtaates ein Manöver 
aus, daß, wie der Correſpondent des Impartial ſich ausdrückt, 
offenbare Beweiſe von den immenfen Fortſchritten darbot, welche die 
Kriegskunſt in dem Zeitraume von wenigen Jahren in der Türkei 
gemacht hat. Für das diplomatiſche Corps war ein beſonderes Zelt 
aufgeſchluͤgen. Man bemerkte in demſelben den Engliſchen Geſandten, 
den bevollmächtigten Miniſter der Franzoͤſiſchen Republik und einige 
andere Geſandte. Beim Schluſſe des Manövers brachten die Trup⸗ 
pen dem Sultan ein Lebehoch. — In Betreff der Differenz mit 
Oeſterreich und Rußland zweifelt man nicht im Geringſten an einer 
baldigen, alle Theile befriedigenden Ausgleichung. 


Fuad Effendi iſt am 5. Oktober in Petersburg angekommen. 
Bis zum 9. war er vom Kaiſer noch nicht empfangen worden; auch 
war, wie es heißt, noch kein Tag zur Audienz feſtgeſetzt worden, 
Der Abgeſandte der Pforte hatte jedoch eine lange Zuſammenkunft 
mit dem Grafen Neffeliode gehabt und demſelben die von dem Sultan 
an den Kaiſer gerichtete Note überreicht. — In Konſtantinopel 
ſtanden die Sachen am 5. noch gauz beim Alten; weder der Ruſ⸗ 
ſiſche, noch der Oeſterreichiſche Geſandte hatten neue Juſtructionen 
erhalten; diefes Zögern der beiden Cabinette erklärte man ſich, indem 
man annahm, ſie würden vor Abſendung neuer Verhaltungs-Befehle 
an ihre diplomatiſchen Agenten erſt Couriere unter ſich wechſeln, um 
über die zu ergreifenden Maßregeln zu berathen. — Der Uebertritt 
Bem's und ſeiner Genoſſen in Widdin zum Islam ſteht nicht allein 
da, auch in der Türkiſchen Hauptſtadt find mehrere politiſche Flücht⸗ 
linge zum Mohamedanismus übergegangen. Zu dieſem Behufe ſoll 
ſich z. B. vor einigen Wochen der Polniſche Graf Razwadowski, ehe— 
maliger Oeſterreichiſcher Offizier, der Pforte geſtellt haben. Von 
Bem wird behauptet, er ſei erſt übergetreten, nachdem ihm der Be⸗ 
ſchluß der Pforte, die Auslieferung zu verweigern, bekannt geworden, 
um den Verdacht zu vermeiden, daß er jenen Schritt bloß zur Metz 
tung ſeines Lebens thue. Dembinski hat der Türkiſchen Regierung 
eine Ehtenerklarung gegeben, indem er offen ausgeſprochen hat, die 
Pforte ſei dem Uebertritt Bems durchaus fremd. Zugleich hat er in 
Briefen an den Groß⸗Vezir und den Seraskier das großmüthige 
Verhalten der Türkiſchen Behörden dankbar anerkannt. — Lamar⸗ 
tine ſoll die Abſicht haben, ſich im Orient niederzulaſſen; dem Ver: 
nehmen nach hat ihm der Sultan einen ungeheuren Landſtrich in der 
Nähe von Smyrna als Geſchenk angeboten. Hr. Rolland, früher Mit⸗ 
glied der Franzoͤſiſchen conſtituirenden Verſammlung iſt am 5. Okt. 
mit Ahmed Effeudi, einem höheren Türfifchen Beamten, nach Smyrna 
abgereiſt. Man glaubt, er werde dort im Namen Lamartine's von 
jenen Ländereien Beſitz ergreifen. Der Dichter ſelbſt, heißt es, wird 
im nächſten Frühling nach Kleinaſien überſiedeln. (Köln. Z.) 


Aegypten. 


Alexandria, den 24. September. (Köln. 3.) Der jetzige 
Vicerönig, Abbas Paſcha, ſcheint wenig von der Thätigkeit und dem 
Unternehmungsgeiſte Mehemed Ali's geerbt zu haben. Viele der 
großartigen von dirfem begonnenen Werke werden ihm bald ins 
Grab folgen, und von manchen feiner Civiliſations-Verſuche wird 
keine Spür übrig bleiben. Abbas Paſcha kümmert ſich wenig um 
Regierungs⸗Geſchäfte, ſondern beſchäftigt ſich nur mit feinem Ha⸗ 
rem, ſeinen Pferden und ſeinem Narghile. Die Arbeiten zur Eins 
dämmung des 1818 ſind eingeſtellt worden; die Marine, auf deren 
Bildung von 1840 fo viel Mühe verwandt worden, befins 
det ſich in einem fett on Zuſtande; die letzten Schiffe find nach 
Konſtantinopel geschickt worden, um wahrſcheinlich nicht wieder 
zurückzukehren; einige Örrgatten Liegen zwar noch hier, ſind jedoch 
ſo beſchädigt, daß fle unfähig find, in See zu ſtechen. Die öffent⸗ 
lichen Untertichts⸗Anſtalten, wie die Arzneiſchule, die Cavallerie⸗ 
faule und die polytechniſche Schule, find aufgehoben, weil, wie der 
Vicekönig ſagt, die Finanzen ihre Unterhaltung nicht länger er⸗ 


lauben. 
Haiti. 


Ueber die Kaiſerkrönung Soulouque's ſchreibt ein Correſpon⸗ 
dent der Britannia: „Port⸗au-Prince 26. Auguſt. Sie werden 
mit Erſtaunen vernehmen, daß inmitten der Revolutionen, welche 
Monarchien in Republiken verwandelten, die Republik Hapti ein 
Kaiſerreich geworden iſt. Am 23. Auguſt entſtand plötzlich das Ge⸗ 
rücht: der Präſtdent Fauſtin Soulouque werde den Kaifertitel an- 
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nehmen. Wie ſehr man auch in dieſem Lande ſonderbarer Ereig⸗ 
niſſe gewohnt worden iſt, fand dieſe Geſchichte doch kaum Glauben. 
Indeſſen an den zwei folgenden Tagen ward eine Bittfhrift eolpor⸗ 
tirt des Inhaltes: die Kammer und der Senat möchten Hrn. Sou⸗ 
louque die Kaiſerkrone übertragen. Nur wenige Bürger unterzeich⸗ 
neten. Die Bittſchrift war aber auch nur eine leere Formel, denn 
der Act würde ſo wie ſo vor ſich gegangen ſein; die Krone war ja 
bereits fertig und die Kronjuwelen angekauft. Die Zuſtimmung 
des Senates erfolgte am 26. Morgens, und eine Deputation ver⸗ 
fügte ſich zu Soulouque, um ihm die „Entſcheidung“ anzukündi⸗ 
gen. Die Truppen ſtanden, wie an Sonntagen gewöhnlich, in 
Parade, und man erwartete, daß fie ibn als Kaiſer proklamiren 
würden. Das geſchah aber nicht. Kaiſer und Kaiſerin verfügten 
ſich mit Eortege in die katholiſche Kirche. Bei ihrem Aufzuge und 
während der Feierlichkeit donnerten Kanonenſalven von den Forts. 
Das Schauſpiel ſollte recht impoſant fein, war aber das Gegen— 
theil. Soulouque empfing die Krone aus der Hand eines ſeiner 
Ex⸗Miniſter, und ſetzte ſie, recht napoltoniſch, ſich ſelbſt auß's 
Haupt — „gare à qui la touche!“ — während die Kaiſcrin und 
ihre kleine Prinzeſſin daneben knieten. Der Kaiſer trug feine ge- 
wöhnliche blaue Uniform, jedoch mit einem ungeheuren Stern das 
rauf; die Kaiſerin und die Prinzeſſin trugen reichgeſtickte, von Ju⸗ 
welen ſchimmernde, lilafarbige Seidenkleider. Auf dem Kopfe 
trug Ihre Maj. einen Cypreſſenkranz. Als die Krönung rollzogen 
war, nahm ein wohlbekannter, nicht ſehr reputabler Jeſuit die 
Weihe vor, worauf Ihre Majeſtät die Huldigungen entgegennahm. 
Auf dem Platze vor dem Palaſt waren die Truppen aufgeſtellt, und 
brachten dem rückkehrenden Kaiſerpaar zwei Vivats aus, die jedoch 
ſchwach ſchallten. In der That, die meiſten Leute wußten nicht, 
was fie aus dem Vorgang machen ſollten, und mit Ausnahme des 
rer, denen die Veränderung Titel und Würden eingebracht hat, 
iſt niemand mit ihr zufrieden. Das Volk ſcheut den Kaiſernamen 
ſeit der Zeit des grauſamen Deſſalines. Die ganze Sache ficht aus 
wie ein ſchlechter Spaß, der aber für dieſe unglückliche Inſel ſehr 
ernſthafte Folgen haben kann.“ — Dem Pariſer „Charivari“ hat 
die Geſchichte Stoff zu einigen ſehr ergögliben Vignetten geliefert. 
Auf der einen präſtdirt Soulouque, eine gräuliche Negerfrage, im 
Staatsrath, der den neuen Code Napoleon⸗Soulouque zu redigiren 
hat, mit der Hetzpeitſche, und die ſchwarzen Staatsräthe kriechen 
unter den Tiſch. Auf einer andern ſteht die Kaiſerin in einem gar 
kurzen Röckchen, und ihr Gemahl ſpricht zu ihr: „Meine liebe 
Freundin! Sobald es meine Finanzen erlauben, kauf ich dir den 
fehlenden Stoff, um die Schleppe Deiner Robe noch kaiſerlich zu 
machen.“ Dort muſtert Soulouque im- Napoleonshütchen feine 
alte Garde, welche, bis auf die Schwimmhoſen in puris naturali- 
bus das Gewehr präſentirt, und ſpricht zu dem hinter ihm ſtehen⸗ 
den General, der einen Federhut und geſſickten Frack, aber ohne 
Beinkleider, trägt: „Als Grande Tenue iſt das nicht übel, aber für 
die Petite Tenue wünſch' ich elwas Einfacherts.“ Auf einem vier— 
ten Bildchen hat der Kaiſer einem verdienſtvollen General — es 
giebt deren jetzt ſo viele — ſeinen Orden der Ehrenlegion, grünen 
Adlerorden oder ſonſt was verliehen, und ſagt: „je bordonne 


d'acerocher cette decoration à la boutonniere.“ Aber der Krie⸗ 
ger hat keinen Rock, wie ſollt' er ein Knopfloch finden? Indeß er 


wird den Orden an die Schwimmhoſe befeſtigen. (A 3.) 


Vermiſchtes. 

In Franzöſiſchen Blättern wird aus Toloſa (Spanien) be⸗ 
richtet, daß Lola Montez dort von ihrem Manne Heald, dem ſie 
einen Dolchſtich verſetzt habe, ohne alle Geldmittel zurückgelaſſen 
worden ſei, ſo daß ſie den Engliſchen Conſul um Unterſtützung 
habe anſprechen müſſen (K. 3.) 


Kammer⸗Verhandlungen. 
42ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 26. Oktober. 
Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Erläuterung und Beantwor⸗ 
tung der Interpellation des Abg. Reichenſperger an das Finanz- 
Miniſterium 2) Fortſetzung der Verathung des Verichts der Kom- 
miſſion für Reviſion der Verfaſſung, betreffend Tit. V. „Von den 
Kammern.“ f 

Am Miniſtertiſche: von Manteuffel, v. d. Heydt, Rabe 
und Simons. 

Die Sitzung wird um 123 Uhr durch den Präſidenten eröff— 
net. Nachdem das Protokoll verlefen und genehmigt, und über eine 
Neuwahl berichtet iſt, wird die ſchon bekannte Interpellation des 
Abg. Reichenſperger nochmals verleſen. 

Abg. Reichenſperger: Der Ritterſtand hatte früher die 
Steuerfreiheit, weil ihm der Kriegsdienſt oblag. Die Geiſtlichkeit 
unterhielt Kirchen und Schulen. Die Steuerbefreiung war früher 
recht und billig. Derſelbe Baum des Lebens aber, der früher ſeine 
Früchte getrieben hat, will auch heute treiben, und er ſtößt dieſe 
Bevorzugung von ſich ab. 1810 wurde ausgefproden, daß eine 
gleiche Steuervertheilung nöthig ſei und alle Exemtionen beſeitigt 
werden müßten. Vorwürfe hiergegen, wenn ſte auch gemacht ſind, 
können wenigſtens aus dem Munde eines Unterthanen nicht kom⸗ 
men, dieſer Prinzipien wegen wurde Friedrich Wilhelm III. der Ge⸗ 
rechte genannt, fie find noch maaßgebend. Meine Herren, das 
Heute gehört unſer, das Morgen vielleicht nicht. Von den rein 
prinzipiellen, faſt doctrinen Fragen müſſen wir den Blick einen 
Augenblick auf dem Materiellen ruhen laſfen. Ein Wort nur möchte 
ich noch richten an den Abg. für Brandenburg. Wenn die Bewoh- 
ner der öſtlichen Provinzen ſich wirklich bei der jetzigen Steuerver⸗ 
theilung fo wohl befinden, fo werden gewiß auch die der weſtlichen 
zu ſtolz ſein, darüber Klagen zu führen. Allein hierfür muß der 
Beweis noch geliefert werden. — Ich wünſche übrigens nicht blos 
die Aufhebung der Steuereremtionen, ſondern zugleich, daß ſchon 
mit einer gleichen und angemeſſenen Vertheilung der Steuern vors 
geſchritten werde. 

Fin.⸗Miniſter Rabe: Die geſtellte Frage beantworte ich 
dahin, daß im Finanzminiſterium bereits ein Entwurf ausgearbeitet 
iſt, behufs der Aufhebung der Steuereremtionen und gleicher Steuer— 
vertheilung, und daß hierüber den Kammern nächſtens nähere Mit- 
theilungen zugehen werden. Hiernach halte ich für jetzt die Ange 
legenheit für erledigt. 

Man kommt zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung, der 
Verfaſſungs⸗Reviſton. 

Art. 64. Die Legislatur⸗Periode der erſten Kammer wird auf 
ſechs Jahre feſtgeſetzt. Die Kommiſſton hat keine Veränderung 
vorgeſchlagen. 

Art. 65. Wählbar zum Mitgliede der erſten Kammer iſt jeder 
Preuße, der das 40. Lebensjahr vollendet, die bürgerlichen Rechte 


wurd 


in Folge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes nicht verloren und 
bereits fünf Jahre lang dem Preußiſchen Staaatsverbande er 
hört hat. Die Kommiſſton beantragt, nachfolgenden Zuſatz Seen 
84. Alinea 1) aufzunehmen: Die Mitglieder der erſten Kamme 
erhalten weder Reiſekoſten noch Diäten. 

Zu Artikel 65 find Amendements eingereicht von den Abge⸗ 
ordneten Schöpplenberg, von Rhoden und Hüffer. 

Abg. Schöpplenberg für Diäten (in allen Fällen), man 
werde ſonſt vorzugsweiſe Berliner wählen. Das Volk ficht a 1 
ſeine Prinzen nicht, (wie Jemand für den Fall fürchtete, da 1 
Prinzen in der erſten Kammer figen, ohne daß man eine Pair! 
geſchaffen hat), als Raritäten an, ſondern als wahre Söhne 
Vaterlandes. N 

Abg. Riedel: Der vorzugsweiſe Beruf der erſten Kammer 
iſt, das conſervative Element zu vertreten, ein Gegengewicht zu ge 
währen gegen die Beweglichkeit des Volksleben. In dieſer Behle, 
hung haben wir ſie vorzugsweiſe gemacht zur Vertreterin v 
Grundeigenthums der Corporationen u. ſ. w. Dieſem Prinz 
entſpricht es ganz, von den Mitgliedern der erſten Kammer 
dieſe unabhängige Stellung, dieſe Vermögenslage zu verlange“ 
welche Diäten und Reiſekoſten nur ungern acceptiren würden. 

Referent v. Beckerrath: Nach den Verhältniſſen in unſerd 
Lande würde die Freiheit durch eine ſolche Beſtimmung eine Stütz 
erhalten. Kommen wir dahin, die Diäten auch einſt für die 
glieder der zweiten Kammer entbehren zu können, ſo wird unſel 
Freiheit einen großen Tagen erleben. 2 

Art. 66. Die Zweite Kammer beſteht aus 350 Mitgiedeth, 
Die Wahlbezirke werden nach Maßgabe der Bevölkerung feige 
fiellt. Nach dem Vorſchlage der Commiſſton ſoll dieſer Artill 
folgende Faſſung erhalten: Die zweite Kammer beſteht aus 
Mitgliedern. Die Wahlbezirke werden durch das Geſetz in 
Weiſe feſtgeſtellt, daß mindeſtens zwei Abgeordnete von einem Wahl 
körper gewählt werden. f 

Abg. v. Saucken: Es iſt geſtern vom Miniſter des Innch 
eine Aeußtrung gefallen, die Ihnen wohl Allen noch zu lebende 
im Gedächtniß ſteht, als daß ich fie näher zu bezeichnen brau 
(Wiederholen.) Meine Herren. Ich enthalte mich dieſen Augel 
blick näher auf dieſe Atußerung einzugehen; hat aber der Herr 
niſter — wie ich nicht glauben mag, ſich auf eine Majorität auß 
halb des Hauſes, der Majorität dieſes Hauſes gegenüber beruft 
wollen, fo muß ich gegen eine Acußerung feierlich proteſtiren, d 
unſere ganze Wirkſamkeit und Exiſtenz als Volksvertreter in Frag 
ſtellt. Es erhebt ſich hierauf ein folder Lärm von Seiten 1 
Rechten, daß der Redner, der ohne Zweifel über Artikel 66. he 
ſprechen wollen, die Rednerbühne verläßt. Ju 

Abg. Schimmel iſt gegen die Veſtimmung, daß in jeden 
Wahlkreiſe zwei Abgeordnete gewählt werden ſollen. In Kreiſeh 
wo die Stadt, in der gewählt wird, nicht in der Mitte liege, gr 
nen ungcbührliche Koften daraus erwachſen. Der Redner bert, 
ſich auf ſeinen Wahlkreis, wo man kurz hinter einander habe wäh 
len müſſen. je 
v. Manteuffel: Als die Verfaſſungsurkunde ausgearbei 

batte man es ſich zur Regel gemacht, fo viel Beſtimmun 
als möglich von den Beſtimmungen der National⸗Verſammlung 
beizubehalten. Daher iſt auch dieſe Beſtimmung in die Verfaſſun 
gekommen Was dieſelbe an ſich betrifft, fo kann ich die Vedenl 
lichkeiten, welche der Vorredner ausgeſprochen hat, in dieſem Punkle 
nur für vollkommen begründet erachten, bitte aber jedenfalls, fefl’ 
zufegen, wie viel Abgeordnete in einem Wahlbezirke zu wa 
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Nach wenigen Worten des Referenten wird dit Faſſu 
Commiſſion angenommen. ’ 

Art. 67. Jeder ſelbſtändige Preuße, welcher das 24ſte 9 
bensjahr vollendet, nicht den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte! 
Folge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes verloren hat, iſt i 
der Gemeinde worin er feit ſechs Monaten feinen Wohnfig ode 
Aufenthalt hat, ſtimmberechtigter Urwähler, irſofern er nicht gh 
öffentlichen Mitteln Armen-Unterſtützungen erhält. 

Die Commiſſion beantragt, dieſen Artikel in folgender Fl,, 
ſung anzunehmen: Jeder ſelbſtändige Preuße, welcher das 24 
Lebensjahr vollendet, nicht den Vollbefig der bürgerlichen dre 
in Folge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes verloren hat, 
in der Gemeinde, in welcher er an den Gemeindewahlen Theil 3 
nehmen berechtigt it, ſlimmberechtigter Urwähler. 

Abg. v. Seckendorf bringt das Amendement tin, den letzten 
Theil des Artikels 67 fo zu faſſen: „iſt in der Gemeinde fein 
Wohnortes, wenn er daſelbſt an den Gemeindewahlen Theil 3 
nehmen berechtigt, ſtimmberechtigter Urwähler.“ 

Miniſter des Innern von Manteuffel: Der Redntt 
hat auf meine geſtrigen Worte Rückſicht genommen. Ich habe die 
felben geſtern gefagt, als behauptet wurde, das Miniſterium beeil 
trächtige die Rechte des. Volkes bei der Verfaſſunge⸗Reviſton. Jh 
habe geſagt, daß das Miniſterium ſich der redlichen Abſicht bewu 
iſt, das Wohl des Volkes anzuſtreben. Ich habe in dieſen Wol 
ten der Majorität nicht zu nahe treten wollen. Sie können un 
aber wohl den Stolz gönnen, daß die bisherige Verwaltung d 
Miniſteriums dem Lande nicht zum Schaden gereicht hat; weil 
habe ich damit Nichts ausdrücken wollen. (Bravo rechts.) 

Abg. Land fermann iſt gegen den Commiſſionsentwurf. Es 
iſt ihm zweifelhaft, ob diejenigen, die keine direkten Steuern za 
len, ausgeſchloſſen werden ſollen. Die Preuß. Regierung habe ſel⸗ 
ber am 21 Mai bei den Verhandlungen über das Reichswahlge⸗ 
feg ſich gegen Requiſit der directen Steuern ausgeſprochen, „ 
Grund ſtatiſtiſcher Ermittelungen. Nach 4 Tagen habe fie freilich 
wieder ihre Meinung geändert, warum, das erhelle nicht aus de 
Acten, die der Kammer vorliegen. Jedenfalls aber hätte man aM 
dere ſtatiſtiſche Ermittelungen in dieſen 4 Tagen nicht vornehm 
können. Es ſei daher um ſo mehr zu überlegen, ob eine Juſtitu 
tion, die ſchon ins Leben eingeführt iſt, wieder abgeſchafft werde 
ſoll. Getahrlos iſt fie nicht, im Gegentheil heilſam. Der 
der politiſchen Theilnahme im Staate babe ſich immer weiter aun 
gedehnt, und dehne ſich immer weiter aus — entweder mit Gewa 
und unter heftigen Stürmen oder auf dem Wege friedlicher Reform, 
Die Sache habe aber noch eine andere Seite. Die tieffte BUN 
brennne in unſern ſocialen Verhältniſſen. Ausgeheilt wird 
Wunde dieſſeits nicht werden, Arme werden wir immer haben. icht 
dafür müſſen wir ſorgen, daß ſie nicht weiter frißt, daß fie bel 
in den Leib zurücktritt und den Organismus zerſtört. Den 7 
des Volkes nun, der ſich aus dem Proletariat ergänzt, und Al men 
zum Theil zurückkehrt, an der politiſchen Thätigkeit Theil . 

(Fortſetzung in der Beilage 
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hr 9 — Kia halte ich für das beſte Mittel, die Augen uns offen 
Abg. v. B d die Gefahr nicht zu ignoriren. 5 
Entwurf: dodelſchwin h (Hagen) ſprichr für den Kommiſſtons⸗ 
noch ewas demſelben ſei keine neue Aenderung vorgenommen, 
überſchen Beſtehendes abgeſchafft worden. Der Vorredner habe 
moſen em daß nach unſerer Steuerverfaſſung Jeder, der nicht Al⸗ 
nen werb ang, direkte Steuern zahlt. Die wenigen Exemptio⸗ 
doris e en demnächſt abgeſchafft werden. Diejenigen, welche ho- 
tin ala keine Steuer zahlen, werden jedenfalls an den Ge⸗ 
gerin ahlen Theil nehmen. Im Uebrigen könne der, welcher das 
höhere Recht der Gemeindewahlen nicht ausüben dürfe, auch das 
der Abgeordnetenwahlen nicht ausüben. 
den achdem Referent Abg. Beckerath noch mit kurzen Worten 
großer Mifftonsentwurf zu Art. 67. vertheidigt, wird derſelbe mit 
Art „Majorität angenommen. Sodann kommt der Zuſat zu 
Folgen, zur Dietuſſton. Als Art. 68 wünscht die Kommiſſton 
Milllasts eingeſchaltet zu haben: Das Wahlrecht der aktiven 
Gem Ar Perſonen iſt unabhängig von dem Verhältniß zu einem 
aneverband. 
Mitgl. Schimmel beingt hierzu folgendes Amendement ein: dem 
„Ae des Kommiſſionsvorſchlages folgende Faſſung zu geben: 
in sene 68. Das Urwählerrecht der nach Artikel 32 zum Dienſte 
fh N enden Heere oder der Landwehr Verpflichteten ruht, während 
wäͤhleoſelben im aktiven Militair-Dienſte befinden. — Das Urs 
nen nt derjenigen im aktiven Militairdienſte ſtehenden Perſo⸗ 
den Helche nach Artikel 32 der allgemeinen Wehrpflicht im ſtehen⸗ 
gi 3 und der Landwehr Genüge geleiſtet haben, iſt unabhän- 
nur . dem Verhältniß zu einem Gemeindeverbande, kann aber 
dairſtan der Gemeinde ausgeübt werden, in welcher der dem Mili⸗ 
u de Angehörige Urwähler ſich zur Zeit der Wahl ſeit dreißig 
feuer im Standquartier befindet und Einkommen- oder Klaſſen⸗ 
ub lt.“ (Ausreichend unterſtützt.) N 
Derselbe v. Grießheim ſpricht für den Kommiſſtonsentwurf. 
Müges fielle keine Prärogative für die Soldaten feſt, ſondern 
e nur vor Nachtheilen. 
prinz * chimmel vertheidigt ſein Amendement. Er halte 
ſädlic jedes Wahlrecht, welches man der Armee beilegt, für 
Prinzip in ſchon vor mehreren Jahren habe er ſich bemüht, dieſes 
Wahlrecht ftinem beſchränkten Kreife überall auszufpreden. Jedes 
im Her führe zu Parteiungen; Parteiungen aber taugen nichts 
tor der gun fie löfen die Kameradſchaft auf, diefen größten Fac⸗ 
9 di lärke im Heere. Sie haben beſtimmt, meint der Redner, 
ir it d tmee nicht berathſchlagen, ſich nicht verſammeln darf. 
len Si as Wahlrecht mit dieſen Beſtimmungen vereinbar? Wol⸗ 
ten? d dem Seere eine freie Discuſſion über die Regierung geflats 
Wahlde Sie ſich, die Disciplin zu lockern! Bei den vorigen 
geben en haben die Officiere durch gütliches Zureden ſich Mühe ge⸗ 
Offer die Soldaten zu richtigen Wahlen zu beſtimmen. Jedem 
unſſußr fand aber die Rednergabe nicht zu, und er mußte ſich eines 
Ditu reichen Unterofſiciers bedienen. Denken Sie ſich in ſolche 
Sa ation! Wenn die Zeitungen richtig erzählen, ſo haben jetzt in 
men. en einzelne Truppenkörper die radikalſten Wahlen vorgenom⸗ 
Wah. Wellen Sie ſolchen Scandal in Preußen? Ich nicht! Sie 
ſollen. Was wird in u ammlungen geſtatten, wenn ſte wählen 
was ehrenhaft iſt, n Verſammlungen aber geſchehen? Alles, 


2 wird in 5 
wird es enden? Mit Prügeln“ getreten werden! Und wit 


dreingeſchlagen wird! (Gelägpter.) Und es iſt gut, daß 
ar.) Daß ich fo ſürczen waß, men e nue 4 
ugenehm, aber i ub, meine Herren, iſt mir ſelber un 
vat⸗Geſt ‚aber ich muß meine Sache durchführen 
der in ade ‚(Bravo und Heiterkeit.) Der Redner gebt wie⸗ 
ſagt er e Vertheidigung feines Amendements ein. Ich verlange — 
Wahlrech daß jeder Offizier von der Linie acht Jahr auf 15 
uſſſen webt verzichtet: denn jeder, der mit den militatriſchen Verhält⸗ 
den d vertraut iſt, wird mit mir darin übereinflimmen, daß mit 
t Jahren das Urtheil der Officiere über politiſche Angelegenhei— 
müder wird. Ich vertraue, daß fie gewiſſenhaft prüfen und 
Hand dl dadurch, daß mein Amendement nicht ſo ganz auf der 
liegt, werden zurückſchrecken laſſen. 
des Su General Reyher bittet ſehr dringend, das Amendement 
ſchlag Bone 11 zu verwerfen und empfiehlt den Vor⸗ 
Tommiſſion. 
Schnee v. Beckerath wendet ſich gegen das Amendement 
nu. N tu hebt indeſſen einige Punkte hervor, welche in demſelben 
1 0 110 vor der Faſſung der Kommiſſton verdienen, und bittet, 
Iiworſenbenhaft zu prüfen. Das Amendement Schimmel wird 
250 Urwätlerr Kommiſſions⸗Vorſchlag angenommen. Art. 86. 
— Stelen er einer jeden Gemeinde wählen auf jede Vollzahl von 
geordn t ihrer Bevölkerung einen Wahlmann. Art. 96. Die 
en werden durch die Wahlmänner erwählt. Die Wahl- 


e 

0 : 

ine o Organifirt werden, daß mindeſtens zwei Abgeordnete 
2 Für die Art. 68. und 


al Vahlkörper gewählt werden. 
— Aung die Konmiffien — Artikel (69.) in folgender Faſſung 
crung HOME vor: Auf jede Vollzahl von 250 Seelen der Vevöl⸗ 
dabgabe n Wahlmann zu wählen. Die Urwähler werden nach 
Abthe; Abth er von ihnen zu entrichtenden direkten Staatsfleuern 
all beitun ungen getheilt und zwar in der Art, daß auf jede 
en... ahlen Drittheil der Geſammtſumme der Steuerbeträge 

eindeweiſt er fällt. Die Geſammtſumme wird berechnet: a) ge⸗ 
i auser unte ale die Gemeinde einen Urwahlbezirk für lich bildet, 
u anmengeſ „ falls der Urwahlbezirk aus mehreren Gemeinden 
and n, 5 iſt. Die erſte Abtheilung beſteht aus denjenigen 

er Drittpenn welche die höchſten Steuerbeträge bis zum Velaufe 


trotz der Pri- 


b 2 a 

Sicht aus sn. der Geſammiſteuer fallen. Die zweite Abtheilung 

dritteerbelrä jenigen Urwählern, auf welche die nächſt niedrigeren 
is zur Grenze des zweiten Drittheils fallen. Die 


e e 
h audellung befi 85 Urwäh⸗ 
eſonderg welche d eht aus den am niedrigſten beſteuerten ‚abs 
Die Abıı und z as dritte Drittheil fällt. Jede Abtheilung wählt 
beit, zwar ein Drittheil der zu wählenden Wahlmänner. 
8 a können in mehrere Wahlverſammlungen einge 
Die Walon keine mehr als 500 Urwähler in ſich schließen 
änner werden in jeder Abtheilung aus der Zahl 


auf di i 
Wahn Abtheilunten Urwähler des Urwahlbezirks ohne Rückſicht 
Wahl Tanner gewädewählt. Die Abgeordneten werden durch die 


Ahlen zur zweiten g Das Nähere über die Ausführung der 
ſammlu iſter v. 9 annmer beſtimmt das Wahlgeſetz. 
erhandlaen“ Keen bleibe fel: Wenn das Wort „Wahlver⸗ 
andlung kommt bt, fo würde eine Frage, die erſt ſpäter zur 
vorweggenommen werden. Wenn Niemand 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


einen dahingehenden Antrag fiellt, fo würde ich ſelbſt auffordern: 
für „Wahlverſammlungen“ zu fegen „Wahlverbände.“ Der An⸗ 
trag wird ausreichend unterſtützt, die Verhandlung aber bis Sonn⸗ 
abend 12 Uhr vertagt. 

Schluß der heutigen Sitzung 4 Uhr. 


60ſte Sitzung der erſten Kammer 
vom 27. October. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

Graf Eulenburg (wegen amtlicher Verhältniſſe) und von 
Schleinitz (Bromberg — wegen Beförderung) haben ihr Man⸗ 
dat niedergelegt. — Durch Neuwahl find eingetreten und den 
Abtheilungen bereits zugelaſſen: von Bianco, von Wulffen, 
von Hollwell und Temme. — Die in der letzten Sitzung vor⸗ 
gelegten Gefegentwürfe (vergl. Ztg. v. 25ſten) werden der Juſtiz⸗ 
Kommiffton überwieſen. ö 

Miniſter⸗Präſident: Die Hohe Kammer kennt jetzt die 
Verhandlungen in der Deutſchen Angelegenheit bis zum 24. Auguſt. 
Ich füge hiermit die Dokumente über die fernere Zeit hinzu, die 
in drei Klaſſen zerfallen: über die Verhandlungen mit den dem 
Bunde nicht beigetretenen Staaten (Baiern, Würtemberg und 
Heſſen-Homburg), über die proviſoriſche Bundes- Kommiſſton, 
ſchließlich die Verhandlungen des Verwaltungsrathes. Ich ſtelle 
anheim, dieſe Aktenſtücke einer beſondern Kommiſſton zur Prüfung 
und Berichterſtattung zuzuweiſen. 

Die Kammer entſcheidet ſich für den Vorſchlag des Herrn Mi⸗ 
nifter-Präfidenten. Man kommt zu den Wahlprüfungen. Die 
Ernennung des Grafen Bülow zum Geſandten in Hannover wird, 
feiner eignen Anſicht gemäß, als keine Beförderung oder Gehalts- 
verbeſſerung, demgemäß als kein Austrittsgrund angeſehen. Gleich⸗ 
zeitig beſchließt die Kammer indeß, die Beſtimmungen des 8. 77. 
der Verfaſſung genauer zu redigiren. Eine Reihe bereits bekannter 
Wahlen wird genehmigt: Graf Schulenburg, Frhr. v. Arnim, 
v. Voigts-Reetz, Du Vignau, Delius, Ubden, Below 
und Temme. Waldeck hat die Wahl abgelehnt. Das Amenz 
dement v. Bernuth zu $. 40. (Zig v. 25ſten) wird nochmals ans 
genommen und damit die Redaktion des Titels II. vollendet. 

Graf Itzenplitz berichtet über den Antrag v. Vincke's: 
Die Kammer wolle beſchließen: folgenden Zuſatz als einen beſonde⸗ 
ren Artikel zu den oben genannten (Art. 11—23. der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde) an einer geeigneten Stelle in die Verfaſſungs-Urkunde 
aufzunehmen: „Artikel: Die Formel des Eides iſt: Ich ſchwöre, 
ſo wahr mir Gott helfe.“ : : 

Der Central⸗Ausſchuß vermißt die nöthigen faktiſchen Vorla— 
gen und weiß nicht, ob der Antrag genau den Grundſätzen des §. 11. 
ate entſpricht. Er ſchlägt daher vor: bei der Reviſton der Ver- 


aflung über denſelben hinwegzugehen, und die etwa nöthig wer⸗ 


denden Beſtimmungen der gewöhnlichen Geſetzgebung nach vollftäns 
diger Vorbereitung der Sache, anheimzugeben. x 

Juſtiz-Miniſter erklärt ſich ebenfalls für den Weg der ge⸗ 
wöhnlichen Geſetzgebung. Wenn die Verfaſſung einen allgemeinen 
Sag gedicteriſch hinſtellt, ſo weiß ich nicht, ob die Gerichte noch 
fernerhin gegen die Menoniten und andere Religionsgeſellſchaften 
die bisherige Connivenz ausüben können und im Stande ſind, ihr 
bloßes Ja als Eid anzunchmen. Auch der Code Napoleon kennt 
einen Eid, der in gar keine religiöſe Form gehüllt ift: die Annahme 
des Antrags würde daher ein tiefer Eingriff auch in die Rheiniſche 
Geſetzgebung ſein. a . 

Die Kammer tritt dem Kommiſſtions-Antrage bei und ver— 
wirft das Amendement v. Vincke. 

v. Jordan verlieſt den Bericht des Central-Ausſchuſſes über 
Titel III.: „Vom Könige“, welcher die 88. 41 bis 57. umfaßt. 
Die Ueberschrift des Titels wird ſtillſchweigend genehmigt. F. 41. 
lautet urſprünglich und nach dem Vorſchlage des Centralausſchuſ⸗ 
fes: Die Perſon des Königs iſt unverletzlich. Die zweite Kammer 
bat ſtatt deſſen folgende Faſſung angenommen: Der König iſt das 
Oberhaupt des Staates. Seine Perſon iſt unverletzlich. 

Dieſelbe wird verworfen, der urſprüngliche Artikel beibehalten. 
v. Jordan: F. 42. lautet urſprünglich und nach der Faſ⸗ 
fung der zweiten Kammer: Seine Minifter find verantwortlich. 
Alle Regierungs-Akte des Königs bedürfen zu ihrer Gültigkeit der 
Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher dadurch die Verantwort⸗ 
lichkeit übernimmt. ' Eu 

Der Centralauſchuß ſchlägt vor, zu ſagen: „Die Minis 
ſter des Königs“ ſtatt: „Seine Miniſter“. Der Artikel wird ohne 
Diskuſſion angenommen, die Aenderung der Redaktion vorbehalten. 

v. Jordan: F. 43. lautet urſprünglich: Dem Könige allein 
ſteht die vollziehende Gewalt zu. Er ernennt und entläßt die Mi⸗ 
niſter. Er beſiehlt die Verkündigung der Geſetze und erläßt un— 
verzüglich die zu deren Ausführung nöthigen Verordnungen. 

Zweite Kammer und Centralausſchuß wünſchen Fort⸗ 
laſſung des Wortes „unverzüglich“ — was ohne Discuſſion an⸗ 
genommen wird. 1 1 

v. Jordan: $. 44 lautet: Der König führt den Oberbefehl 
über das Heer. 

Die erſte Kammer nimmt ihn, gleich der zweiten, unver— 
ändert an. 

v. Jordan: 8. 45 lautet: Er beſetzt alle Stellen in demſel⸗ 
ben, ſo wie in den übrigen Zweigen des Staatsdienſtes, infofern 
nicht das Geſetz ein Anderes verordnet. 

Die zweite Kammer hat ihn beibehalten, der Central⸗ 
Ausſchuß ſchlägt vor: der König beſetzt alle Stellen im Heere 
u. f w.“ Der Artikel wird ohne Discuffion angenommen, die 
Aenderung der Redaktion vorbehalten. 5 

v. Jordan: F. 46 lautet: Der König hat das Recht, Krieg 
zu erklären, Frieden zu ſchlichen und Verträge mit fremden Regie⸗ 
rungen zu errichten. Handels-Verträge, ſo wie andere Verträge, 
durch welche dem Staate Laſten oder einzelnen Staatsbürgern Ver⸗ 
pflichtungen auferlegt werden, bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zu⸗ 
ſtimmung der Kammern 5 

8 Kammer ſchlägt vor: Der König hat das Recht, 
Krieg zu erklären und Frieden zu ſcließen, auch andere Verträge 
mit fremden Regierungen zu errichten. Letztere bedürfen zu ihrer 
Gültigkeit der Zuſimmung der Kammern, ſofern cs Handelsver⸗ 
träge ſind, oder wenn dadurch dem Staate Laſten oder einzelnen 
Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werden. Annahme des 
Beſchluſſes der zweiten Kammer. . 92 

v Jordan: 8. 47 lautet: Der König hat das Recht der 
Begnadigung und Strafmilderung. Zu Gunſien eines wegen ſei⸗ 
ner Amtshandlung verurtheilten Miniſters kann dieſes Recht nur 


Dienſtag den 30. Oktober. 


auf Antrag derjenigen Kammer ausgeübt werden, von welcher dit 
Anklage ausgegangen iſt. Er kann bereits eingeleitete Unterſu⸗ 
chungen nur auf Grund eines beſonderen Geſetzes niederſchlagen. 

Die zweite Kammer hat nur in Alinca 3. geſetzt: „Der 
König“ ſtatt: „Er“. Der Centralausſchuß ſchlägt Katt 
Alinca 3 vor: Die Abolition von Verbrechen, die noch nicht zur 
richterlichen Kognition gekommen ſind, ſo wie die Niederſchlagung 
bereits eingeleiteter Unterſuchungen kann nur auf Grund eines bes 
ſonderen Geſetzes erfolgen. 

v. Daniels beantragt unbedingte Verwerfung des Alineg 2 
des Artikels. Der Abgeordnete führt unter lauter Heiterkeit der 
Verſammlung aus, es fei gerade ein Zeichen des Mittekalters und 
abſolutiſtiſcher Zuftände, wenn man die Miniſter hänge. Am 
ſchlimmſten ſei es den Generalintendanten Frankreichs gegangen — 
die wären ſelten in Ruhe geſtorben. (Lautes Gelächter.) Begna⸗ 
digung ſei Sache der Executive, am wenigſten aber ein Recht Einer 
Kammer: der Artikel fege Eine Kammer über die Krone. 

Uhden gegen daſſelbe: Es ſei durchaus kein Grund, das Be⸗ 
gnadigungsrecht des Königs noch weiter zu beſchränken. 

Juſtiz-Miniſter: Noch einige Worte für den urſprüngli⸗ 
chen Text. Wenn Sie das 1. und 3. Alinca vergleichen, fo ſcheint 
mir von ſelbſt daraus zu folgen, daß das Begnadigungsrecht nur 
geübt werden kann, wenn der Richterſpruch erfolgt iſt. Ueberdies 
bringt der Central⸗-Ausſchuß mehrere Fremdwörter in die Verfaſ⸗ 
ſung. Auch würde der Zuſatz eine allgemeine Amneſtie unmöglich 
machen, außer im Wege der Geſetzgebung. Das dritte Alinca des 
Centralausſchuſſes wird verworfen und der unveränderte Artikel, 
in Uebereinſtimmung mit der zweiten Kammer, angenommen. 

v. Jordan: 8. 48 lautet: Dem Könige ſteht die Verleihung 
von Orden und anderen mit Vorrechten nicht verbundenen Aus⸗ 
zeichnungen zu. Er übt das Münzrecht nach Maßgabe des Ge⸗ 
feges. Er iſt in der zweiten Kammer und dem Central-Ausſchuſſe 
beibehalten. 

Hanſemann wünſcht über das Münzrecht einen beſonderen 
Artikel — was bei der ſchließlichen Faſſung zur Frage kommen 
wird. Der Artikel wird angenommen. In Art. 49 wird nach 
einiger Debatte die Erhöhung der Einberufungsfriften der Wähler 
und Kammern im Falle einer Auflöſung von 40 und 60 auf 60 
und 90 Tagen angenommen, ein vom Central-Ausſchuß vorge⸗ 
ſchlagener Zuſatz zu dem Art. aber verworfen. Art. 50 bis einſchl. 
53 werden in urfprünglicher Faſſung, Art. 54, 55 und 56 nach dem 
Vorſchlage des Central-Ausſchuſſes, Art. 57 und 58 in veränderter 
Faſſung — das erſte Alinea des Art. 59 ebenſo, daſſelbe des 2. 
Alinea nach dem Vorſchlage des Ausſchuſſes angenommen. 

Schluß der Sitzung: 3 Uhr. Nächſte Sitzung Montag um 10 Uhr. 
— —.. —— — 


Locales 2c. 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Sowohl die günſtige Lage der Stadt als auch die bedeutenden 
Vorrechte, die ſie ſich im Laufe der Zeit erwarb, machten, daß ſie 
immer mehr und mehr aufblühete und ebenſo an Ausdehnung ge⸗ 
wann, wie fie an Macht und Anſehn zunahm. Die urſprüngliche 
Stadt am rechten Wartheufer lag halbkreisförmig um den Dom 


herum, und die äußerſten Diametralpunfte derſelben bildeten die 


Zawady nnd das Städtchen. Dieſe Geſtalt, ſowohl von dem Laufe 
der beiden Flüſſe, wie von deren häufigen Ueberſchwemmungen be= 
dingt, hat ſich auch nicht viel verändert. Dagegen wuchs das je- 
tzige Poſen, ſſich ſchnell und nach allen Seiten hin kreisartig um 
ſeinen Mittelpunkt ausdehnend, bald zu ſolchem Umfange heran, 
daß es ſich dem mächtigen Bunde der Hanſa anſchließen und jähr⸗ 
lich von nah und fern zahlreich befuchte Meſſen zu Oſtern, Johan⸗ 
nis und Michaelis halten konnte. Im löten Jahrhundert hatte 
endlich auch die Waliſchei ſo an Ausdehnung und Bevölkerung ge⸗ 
wonnen, daß man die beiden Städte durch eine Brücke über die 
Warthe an der Stelle vereinigte, wo ſich noch heute die Waliſchei⸗ 
brücke befindet. Von nun an fing man aber auch an, die Wali⸗ 
ſchei, obgleich ſie unter eigener Jurisdiction ſtand, als eine Vor⸗ 
ſtadt zu betrachten; aber trotz aller Anſtrengungen der Biſchöfe hat 
ſie es nie wieder vermocht, ſich in die Reihe der Städte zu ſtellen. 
Die Theile Poſens waren demnach folgende: 1) Die Schröoͤdka. 
Dieſer älteſte Stadttheil, deſſen Bewohner Ackerbauer und Hands 
werker waren, und deſſen Häuſer aus hölzernen, ſchlecht gebauten, 
oft verfallenen Chalupen beftanden, gehörte bis zum 13ten Jahr⸗ 
hundert den Fürſten von Großpolen und ging dann an die Biſchöfe 
über, welche ihr auch bald neue Anſiedler zuführten. Zu den vie⸗ 
len Rechten, welche der Schroͤdka ihr Gründer Przymislaw und 
ſpäter die Viſchöfe ertheilten, gehörte eine gewiſſe demokratiſche 
Verwaltung, nach welcher deren Bewohnern das Recht der freien 
Wahl ihrer Beamten, des Bürgermeiſters, des Wit, der Räthe 
und Schöppen zuftand, während die Viſchöſe nur das Beſtätigungs⸗ 
recht ausübten, jedoch Abgaben, namentlich Hauszins und Gewer⸗ 
beſteuer erhoben. Wenn nun auch der geiſtliche Krummſtab noch 
ſo mild regierte, ſo konnte dennoch dieſe offene Vorſtadt nie zu 
rechtem Flor gelangen, da fie den Bedrückungen der eigenen, wie 
der feindlichen Truppen, namentlich während der Kriege mit Hein⸗ 
rich II. von Deutſchland, mit den Mähren, Wenden und Böhmen 
viel zu ſehr ausgeſetzt war. (Fortſetzung folgt.) 

* Bromberg, den 25. Oktober. Je näher der Winter 
rückt, deſſo größer wird bei uns die Zahl der Diebſtähle und Brände. 
So haben wir innerhalb 8 Tagen von hier aus allein nach derſel⸗ 
ben Gegend 3 fehr bedeutende Brände bemerken können; die Diebe 
aber verſchonen nicht einmal die öffentlichen Kaſſen mehr. So iſt 
in der Nacht vom 20. zum 21. in die Kaffe des hieſigen Kreisge⸗ 
richts ein Einbruch verſucht, der Dieb jedoch auf der That ertappt 
worden. Er iſt bereits mehrfach für Diebſtähle beſtraft in ſeiner 
Jugend hat er, dem Vernehmen nach, die Wohlthaten des hieſigen 
Walſenhauſes genoſſen. — Die Wiedererbauung unftrer durch 
den Sturm am 18. Juni v. J. herab nen Zeſüiterkirchthürme, 

m am 3. herabgeworfen „ 
welche die größte Zierde unfrer Stadt geweſen maren, iſt in ein 
neues Stadium gerückt. Auf Antrag des Erzbiſchofs von Poſen 
nämlich hat das Miniſterium eine Kirchencollecte in allen katholi⸗ 
ſchen Kirchen des Staates erlaubt; auch darf das von den Kuppeln 
gewonnene Kupfer, welches auf circa 1500 Thlr. abgeſchätzt iſt, 
verkauft werden. Ueberdies beginnt der hier beſtehende Verein für 
Aufbauung der Thürme, welcher ſich im vorigen Jahre durch die, 
Ungunſt der Verhältniſſe von ſeinem Vorhaben abgeſchreckt hat 
wieder neues Leben zu zeigen, und wir dürfen endlich auf das Ge⸗ 
lingen dieſes Unternehmens rechnen. — Wir haben jetzt für die 


erſte und für die zweite Kammer eine Neuwahl zu veranſtalten; 
es iſt nämlich der Regierungspräſtdent von Schleinitz bekanntlich 
zum Oberpräſidenten Schleſtens ernannt, und daher an feine Stelle 
für die erſte Kammer bei uns ein neuer Deputirter zu wählen, 
während für den zurückgekehrten und zum Regierungsrath ernann⸗ 
ten Dr. Behn zur zweiten Kammer noch immer nicht von Neuem 
gewählt iſt. i 

* Bromberg, den 27. Oktober. Die Zeiten haben ſich 
in politiſcher Hinſicht in Jahr und Tag bei uns gar ſehr geändert. 
Traten wir vor einem Jahre in den Deutſchen Bürgerverein, ſo 
fahen wir reges Leben. Eine mächtige Rednerbühne ſtand in der 
Mitte, dahinter der Tiſch des Präſidenten; rechts und links dane⸗ 
ben die Bürtaux für den Schriftführer, den Kaſſenbeamten, die 
Vorſteher ꝛc; Hunderte von Bürgern, die ſchon in den Vorzimmern 
über die am Morgen vorher in dem Wochenblatte angekündigte 
Tagesordnung gruppenweiſe dispulirt halten, drängten ſich in den 
Saal; die Zuhörerräume auf den Gollerien waren gedrängt voll, 
Jung und Alt, Civil und Militaur waren am Verein betheiligt. 
Kurz, der Deutſche Bürgerverein blühte damals, denn — die Vor⸗ 
träge deſſelben gaben allen Ständen, allen politiſchen Richtungen 
Gelegenheit zum freien Ideenaustauſcht. Wer dagegen in jener 
Zeit den Priußenverein beſuchte, der ſah höchſtens 10 bis 15 Pers 
ſonen, die ohne allen parlamentariſchen Takt zuſammen plauderten 
und, nachdem ſie ſich gegenſeitig mit patriotiſchen Floskeln bewill⸗ 
kommt hatten, nach höchſtens einer Stunde auseinander gingen. 
Da kamen die für unſer Vaterland ſo wichtigen politiſchen Akte, 
die Steuerverweigerung, die Verfaſſungsurkunde, die Ablehnung 
der Kaiſerkrone. Der Deutſche Bürgerverein verlor jetzt den rich⸗ 
tigen Standpunkt der Mitte; die Redner der conſervativen Seite 
wurden kaum zu Worte gelaſſen, — mit ihnen ſchied dieſe ganze 
Partei aus dem Vereine. Dagegen hatte der conſervative Verein 
den jedem Deutſch⸗Geſinnten gehäſſigen Namen des „Preußen⸗ 
vereins“ mit dem ſchöneren eines patriotiſchen Vereins ver⸗ 
tauſcht; er verfolgte jetzt auch das Intereſſe der Deutſchen Einheit, 
er wandte ſich ferner den praktiſchen Fragen zu. Was Wunder, 
daß dieſer Verein wuchs und auch ſtark beſucht ward, während 
jener abnahm? An den patriotiſchen Verein lehnt ſich nun aber in 
neuefter Zeit eben aus dieſem Grunde, und befonders auch wegen 
feiner jetzt mehr praktiſchen Richtung, der Handwerkerverein an, 
während der früher hier kurze Zeit beſtehende demokratiſche Verein 
in dem Deutſchen Bürgerverein aufgegangen iſt. Dem patrioti⸗ 
ſchen Vereine, wenn er ſein reges Leben zu erhalten weiß, ſteht 
eine Zukunft bevor, während die mehr wiſſenſchaftlichen Vorträge 
des Gymnaſtallehrers K; — die einzigen, die überhaupt noch 


Bromberg, den 27. Oktober. 
praktiſchen Aerzte und Wundärzte Dr. Salomon in Schneide⸗ 
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mühl und der Dr. med et chir. Jacob Davidſohn zu Lobſens 
e. als praktiſche Geburtshelfer approbirt und verpflichtet 
worden. 


Theater. 

Sonntag den 29ſten d. zum Erſtenmal: „Unter der Erde“. 
Die gemüthlichen, von praktiſcher Lebensweisheit durchwehten Wie⸗ 
ner Poſſen, mit moraliſcher Tendenz, haben bekantlich ſeit Rai⸗ 
mund und Neſtroy auch auf den Bühnen des kälteren Nordens 
außerordentliches Glück gemacht, wozu freilich die eingeſtreuten 
Couplets mit pikantem Inhalt und meiflens gefälligen Melodien 
nicht wenig beitrugen. In dies Genre gehört nun auch das obige 
Stück, das, wenn es auch an Lebensfriſche und Effektreichthum nicht 
an Raimund's Dichtungen reicht, doch überall mit außerordentli⸗ 
chem Beifall aufgenommen worden, und in dem kritiſchen Berlin 
ſogar ſchon 40 oder 50 Mal über die Bretter gegangen iſt Ob⸗ 
gleich dies kein Gtheimniß hier war, fo hatte das, wie es ſcheint, 
an übergroßer Abſponnung leidende Poſener Publikum ſich doch 
nicht ſehr zahlreich eingefunden und namentlich war der erſte Rang 
nur mäßig befest. Wie aber ſoll die Direktion beſtehen und ein 
befriedigendes Enſemble herſtellen, wenn gerade die Geſellſchafts⸗ 
Klaſſe, welche die größten Anforderungen macht und die ſchärfſte 
Kritik übt, ſo wenig für eine Kunſtanſtalt thut, die doch einmal zu 
den Bedürfniſſen der Zeit gehört? — Die Aufführung zeugte von 
großem Fleiß und verdiente im Allgemeinen unbedingtes Lob, doch 
müſſen wir ein fpecielleres Eingehen auf die Leiſtungen der Einzel⸗ 
nen bis nach einer Wiederholung der Vorſtellung verſchicben; nur 
ſo viel ſei erwähnt, daß Herr Schunke und Fräul. Graff wieder 
Ausgezeichnetes leiſteten, und die Couplets des Hrn. Dotter und 
des Fräul. Clauſius mit ununterbrochenem Applaus belohnt wur⸗ 
den. Die Komik des Herrn Dotter hatte zwar eine ächt Oeſter⸗ 
reichiſche Färbung, doch möchten wir ſie in Zukunft etwas weniger 
derb gehalten ſehen. Herr Heyne befriedigte uns im erſten Akt 
nicht ganz, deſto mehr in den folgenden Herr Bauer und Herr 
Pfuntner waren brav, nur war die Maske des letzteren für einen 
Heirathskandidaten doch etwas zu grell gewählt. G. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 27. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 54 — 59 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 26 — 28 
Rihlr., pr. Oktbr. 264 Rthlr. Br., 261 G., Okibr. / Novbr. und 
Novbr. / December 26 Rhlr., pr. Frühjahr 28 Rihlr. bez. Gerſte, 
große loco 24 — 26 Rthlr., kleine 20 — 22 Rthlr. Hafer loco nach 
Qualität 15 - 18 Rihlr., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Mihlr., 50pfünd. 
17 a 164 Nthlr. Rüböl loco 15 Rthlr., pr. Oktober 15 Rthlr. 
Br., 142 a 15 bez., pr. Oktober / November 144 Rthlr. Br., 143 a 


14 ben,, Rovbr./December 143 Riblr. Br., 14 be, 1486, 
December / Januar 143 Nihlr. Br., 144 G., Jan. Februar u. Je 1 
März 141 Rihlr. Br., 141 bez, März April 143 Rihlr. Br. 1 
bez., April/Mai 14 Rihlt. Br., 132 G. Leinöl loco 124 Rt . 
Novbr./ December 124 Riblr. Br., 124 G., pr. Frühjahr 114 Run 
Br., 117 Gld. Mohnöl 154 a 15 Rıhlr. Hanföl 134 Ri 
Palmöl 121 Nihlr. Südſcethran 121 Rıpfr. i 
Spiritus loco ohne Faß 14 Rthlr. verk., mit Faß 1 
Okibr., Oktbr. /Nopbr. u. Novbr. / Dechr. 14 Rihlr. bez. u. Br., PM 
Frühjahr 153 Rthlr. Br., 153 bez, 1577 ©. 
5 = — . 
Berliner Börse. 


Den 27, October 1849, Triest nrier. 16 
Preussische Ireıw. Anleihe. e 5 11064 106 
Stasts-Schuldscheine. SU wu. nen. 0% | 34 | 854 8 
Seebandlungs-Prämien-Scheine, .... 2.2 ....+ — 11005 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldversccch h). 34 | 864 65 
Berliner Stadt- Obligationen 5 1033 901 
Westpreussische Pfandb rieten 34 | 893 
Grossh. Posener ET RO ER | 4 — 
» r | 31 90 7 
Ostpreussische Pu N e e 38314 — lZ 
Pommersche % TERN Tarif | 34 51 
e 34 | 96 7 
Schlesische r 33 — 95 
. Staat Fr. DL: Ben: Won art.70% 34 — 175 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen — 962 10 
Dee in 210 die re amerıa fürs or are — | 13,5% JR | 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. ..... 2 .2...... — |] 122 1 
mr ⁵(———TTT ER na —1— 
Eisenbahn-Aectien (voll. eingez.) 
Berlin Anhalter At euren. See teren et sehe 4 — 90 
— ee A a 4 — 0 
Bern- Hamburger SUR 4 — EN 
— Fr e e 414 — gi 
Berlin-Potsdam-Magdeb. .... . 4 64 7 
5 » Prien BE Be eu une 4 92 
- . Ba Me a: LEN. 5 — IM 
Berlin=Stetkinen 4.72%, 20 0% DAN, SURDRRTEIE 7 4 — 100 
e nn su a sin errare e A CHETTEEN 31 — A 
5 Hine „ 4434 — 0 
Magdeburg- Halberstädter 4 — 2 
Niederschles.-Märkis eke 3384 2 
Fan suctem a ee 4 931 7 
ne 5 1024 m 
» Anme eni227. 5 — 1 
Ober-Seblesische Litt. 4k. 31 1063 
En nee 31 1034 7 
ee Dre mer] SER — — ＋ 
N Stamm-Prioritat ss. 4 79 
In et RT 4 — 7 
» — v. Staat garantirt a, 4 — 
Thüringen.. e . 9 


Stadt ⸗Theater in Poſen. 
Dienſtag den 30. Oktober: Zum Zweitenmal: 
Unter der Erde, oder Freiheit und Ar- 
beit. Original⸗Charakterbild mit Geſang in 3 
Akten von Karl Elmar; Muſtik von Franz 
v. Suppe. 


Heute früh gegen 2 Uhr wurde meine liebe 
Frau, Marie geb. Lauterbach, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Poſen, den 28. Oktober 1849. 

Reimann, Kreisgerichts⸗Direktor. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen, bei 
Levit in Bromberg, Volger & Klein in 
Landsberg, Lambeck in Thorn iſt vorräthig: 

Dr. Albrecht (Arzt in Hamburg), 
Der Menſch und ſein Geſchlecht, 
oder Belehrung über 1) die Entſtehung des 
Menſchen, 2) über phyſiſche Liebe, 3) 
Naturzweck, 4) Leitung des Geſchlechts⸗ 
genuſſes, 5) über Empfängniß, 6) ehe⸗ 
liche Geheimniſſe, 7) Schwangerſchaft, 
8) Erhaltung und Wiederherſtellung 
des Zeugungs⸗ Vermögens, und die Kunſt, 
geſunde Kinder zu erzeugen. 

Sechſte !! Auflage. Preis 15 Sgr. 

NB. Dieſe Schrift erfreut ſich eines ſtarken 
Abſatzes und iſt in allen Buchhandlungen vorrä⸗ 


thig. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht zu Bromberg. 
Das im Dorfe Klein⸗Schittno sub No. 1. 

belegene Erbzinsgut des Eduard Schlieper, 
abgeſchätzt auf 14,001 Rthlr 1 Sgr. 8 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Vedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur⸗Abtheilung VI. einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am ten Mai 1850 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſlirt werden. 

Die DE elufentalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger Fräulein Joſephine und Antonie von 
Chmielewski werden hierzu öffentlich vorge⸗ 
laden. 

Nothwendiger Verkauf. 

Das zu Groß⸗Chrzypsto sub No. 24. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchäzt auf 7444 Rihlr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſchenden Taxe, ſoll 

am 2dften Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Birnbaum, den 6. Oktober 1819. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Aufgebot. 
Im SHypothekenbuche des im Schildberger Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen belegenen adeligen 
Gutes Xiezenica ſtehen Rubrica III. No. 2. 


992 Nthlr. 8 Sgr. 84 Pf., oder 5954 Floren 5 
Gr. poln., Brautſchatz der Ehefrau des chemali⸗ 
gen Beſitzers Anton von Rupniewski, Ku⸗ 
nig unda von Siewiersta auf Grund des 
Pro tokolls vom 10ten Auguſt 1796 eingetragen. 

Die gegenwärtige Beſitzerin, verwittwete Amts⸗ 
räthin Magdalena von Wunſter geborne von 
Kwasniewska behauptet, daß dieſe Poft getilgt 
ſei, und hat, da ſie keine Quittung beibringen 
kann und die Kunig unda v. Rupniewska 
geſtorben iſt, das Aufgebot derſelben beantragt. 

Demzufolge werden alle diejenigen, welche als 
Eigenthümer, Erben, Ceſſtonarien, Pfand» oder 
Briefsinhaber oder aus irgend einem anderen 
Rechtsgrunde Anſprüche an die bezeichnete Hypo⸗ 
thekenpoſt zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe 
Anſprüche ſpäteſtens in dem 

am 30 ſten November c. Vormittags 

um 9 Uhr 

vor dem Deputirten Herrn Landgerichts⸗Rath 
Wiebmer in unferem Inſtruktionszimmer anfles 
henden Termine geltend zu machen, widrigenfalls 
die aufgebotene Poſt für getilgt erachtet werden 
wird. 

Kempen, den 16. Juli 1849. 
; Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 


Bekanntmachung. 

Zur Sicherſtellung der Verpflegung der Kran⸗ 
ken im hieſigen Garniſon⸗Lazareth pro 1850 im 
Wege der Submiſſion haben wir einen Termin 

auf den 6ten November Vormittags 10 Uhr 
angeſetzt. 

Qualiſicirte kautionsfähige Unternehmer wol⸗ 
len ihre Offerte verſtegelt zur beſtimmten Stun⸗ 
de in unſerem Geſchäfts-Lokale im Garniſon⸗ 
Lazareth abgeben. 2 

Die Bedingungen können täglich von 9 Uhr 
Vor- bis 5 Uhr Nachmittags bei uns eingeſehen 
werden. 

Poſen, den 20. Oktober 1849. 

Die Lazareth⸗Kommiſſion. 


Etabliſſements-Anzeige. 

Auf Veranlaſſung mehrerer Honoratioren habe 
ich mein Domicil nach hier verlegt. 

Ich mache es einem hieſigen und auswärtigen 
hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum 
hiermit bekannt und empfehle mich zur geneigten 
Beachtung. 

Ich enthalte mich aller üblichen Redensarten, 
berufe mich auf meine 12jährige Praxis in Liſſa, 
welches hinlänglich bekundet, daß ich es vermag, 
ein bochzuverehrendes Publikum in allen meinen 
Geſchäftsleifungen vollkommen zu befriedigen. 

Poſen, den 22. Oktober 1849. 

Bernhard Levy, 

Damenkleider⸗Modiſt, Büttelſtraße No. 12. 


a Lotterie 

Die Ziehung der IV. Klaſſe 100ſter Lotterie 
beginnt am Sten November. Bis zum Zten No⸗ 
vember ſollen die Looſe zu derſelben erneuert ſeyn, 
worauf ich meine geehrten Spieler aufmerkſam zu 
machen nicht verfehle. 

Kauflooſe find vorrätbig. 

Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Dem Königlichen Regiments⸗Arzt Herrn Dr. 
Steinhaufen fühlen wir uns verpflichtet, für 
die außerordentliche Mühe und Sorgfalt, welche 
er bei Behandlung unſerer an Waſſerſucht und 
Kopfkrämpfen ſehr ſchwer erkrankten Tochter 
Charlotte angewendet, unſern innigſten und 
tieſſten Dank hiermit öffentlich auszudrücken. 
Nächſt Gott haben wir die Rettung unſerer Toch⸗ 
ter aus fo großer Gefahr nur dieſem Menſchen⸗ 
freunde zu danken. 

Förſter, Reſtaurateur nebſt Frau. 


Ein Kapital von 266,000 Nihlr. Preuß Cour 
kann man durch Anlegung von 8 Rthlr. Pr. Cour 
erlangen. Die Bedingungen dieſerhalb ertheilt 
das Büreau von Joh. Poppe kin Lübeck. 


Auf dem Dominio Turowo bei Pinne ſtehen 
l 1200 Stüc 
8 bis 9 Fuß ſehr ſchön gezogene Kaſtanienbäume 
nebſt verſchiedenen Zierſträuchern und Bäumen, 
als Trauer⸗Eſchen ic. zum Verkauf. — Nähere 
N ertheilt der Gärtner Schornſtein 
aſelbſt. 


In meinem Haufe Waſſerſtraße No 8/9. iſt 
ein Laden ſofort zu vermiethen, nähere Auskunft 
ertheilt A. E. Schlarbaum, 

Mühlſtraße No 3. 


Kanonenplatz No. 9. iſt 2 Treppen hoch eine 
möblirte Stube und Kabinet vom Iften November 
ab zu vermiethen Das Nähere ebendaſelbſt oder 
beim Wirth Herrn Ofenfabrikant Loos. 

8 DELETE EIER ET TIEFER 
4 Von der jüngfien Leipziger Meſſe retour- 
$ nirt, empfiehlt im neueflen Geſchmack und 
4 beſter Qualität eine bedeutende Auswahl 
wollene faconnirte und karirte 
+ Mäntelſtoffe, ſchwarzen Taffet, 
wie auch andere verſchiedene Kleiderſtoffe, 
Shawls und Tücher zu äußerſt billi- 
gen aber feſten Preiſen. 
2 Bernhard Rawicz, 


01 
03 Markt No. 87. eine Treppe. 
CCC 


Eine große Auswahl Damenmän⸗ 
tel in neueſter Façon iſt wiederum 
angekommen bei 

L. Hirſchfeld, Markt 61. 


5 Geſchäfts⸗Verlegung. 


Einem gechrten Publikum machen wir 
die ergebene Anzeige, daß wir unfere 
2: Eigarren und Tabaks⸗ 
Niederlage 
von der Mreslauerfiraße No 30. nach det 


Wilhelmsſtr. No. 24. 


neben die Galanterie-Handlung des Herrn 
Mendelſohn verlegt haben. 
Poſen, den 1. Oktober 1819. 


Gebr. Friedländer, 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Anne 
empfehlen wir unſer durch perſönliche Einf 0 
reichhaltig aſſortirtes Lager von Sch 
burger und Bremer, ſo wie auch ein gro 
Lager von wirklich importirten Hava 
na⸗Eigarren, und find wir in den Sta 
gefegt, ſolche recht preiswürdig zu tiefe 

Bei Abnahme von einem oder mehreren N il 
bewilligen wir einen angemeſſenen Rabatt. 


Gebr. Friedländer, 


Markt unterm Rathhauſe und 
Wilhelmsſtraße 24. 


— Gummis und Filz⸗Schuhe in allen er, 
hen, fo wie in bedeutender Auswahl; bauma, 
lene und ſeidene Regenſchirme empfiehlt zu bil 
gen Preiſen die Hut- und Mützen⸗Niederlage !“ 


J. B 1 E, m 
Markt 92. im Haufe des Hrn. C. Sche 
u 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum nie, 
mit die ergebene Anzeige, daß von heute ab, 
meiner Fleiſchwaarenhandlung, Neueſtraße N32 
täglich friſche Frauſtädter Würſtchen (Saucißche 
das Paar 1 Sgr, fo wie gehacktes Schwe 
ſleiſch (Klobs), und Dienſtag und Sonnab! 
friſche Wurſt zu haben ſind. 

Außerdem verkaufe ich: 

weißes Schmalz à Pfund 6 Sgr., 
Wurſt⸗Schmalz à Pfund 5 Sgr., 
Bratwurſt à Pfund 5 Sgr. 6 Pf., gr 
friſches Schweinefleiſch a Pfd. 3 Sgr- 

und noch verſchiedene Sorten fremder Wü ic 

Um geneigten Zuſpruch bittend, verſpreche 
prompte und reelle Bedienung. 

Poſen, den 27. Oktober 1849. r 

A. Röſchte junior 
Fleiſchermeiſter. 


